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* Der badische Landtag
tritt morgen zum dritten Male während des Krieges _ zu¬sammen , diesmal zu einer ordentlichen Tagung . . Tie am Schlüsseevs letzten außerordentlichen — Landtags vom PräsidentenRohr hur st geäußerte Hoffnung, daß der

'
nächste Landtag imZeichen des Friedens seine Arbeiten auincbincn möge , bat sichleider nicht erfüllt . Nock immer tobt der Lärm der Schlachten,das entsetzliche Morden, das Verwüsten ivill kein Ende nehmen .Tic Kriegslasten wachsen lawinenartig und Kein Mensch weißheute, wann und wie diese furchtbare Menschhcitstragödie ihren Ab¬schluß finden wird. Nur so viel steht fest : eine neue Welttoird aus dieser gewaltigsten aller . Revolutionen hervorgehcn . InBaden war dabcn bisher allerdings , so vi>st wie nichts zu be¬merken . Tie badische Regierung hat unter der Aera D u s chdem Ruhnreskranz des ehemaligen liberalen Musterstaates keinneues Lorbeerblatt eingeflockteu . Es gibt in ganz Deutschlandkeine Regierung, bei der die neue Zeit so wenig Spuren hintnrlasscnhm, wie bei der badischen Negierung. Herr v. Tusch , derseines Amtes ewig niüde , dabei aber sich, an dasselbe krampfhaftfestklammernde Ministerpräsident ist ein ausgesprochener Feindjeglicher . politischer Neuorientierung. Ter alte in allen Fugenkrachende vnreankratische Obrigkcitsslaat ist fern fiscal. Wennes nach, dcy Wünschen dieses Mannes gin g', würde in Baden io

ziemlich alles be >' m alten bleiben . Aus Sem letzten Landtag spracher sich mit der ihm eigenen nervös überreichen Art g>.gen jededurchgreifende politische Reform aus . Sogar der Beseüigung derTreikl. fsenwcchl für die Kommunalwahlen .v dwsi -tztc er sich . N :r'-
Hintichllick her längst gänzlich unhaltbar gewordenen Kreisver¬
fassung zeigte er sich zu einer Reform geneigt.Wir haben Grund zu der Annahme, daß seine übrigen Mi-
nistcrkollegen diesen allliberalen Standpunkt nickt teilen und daßnur die durch den Krieg bedingten nuhergeivöhnlichen Umständeeinen Konflikt im Ministerium selbst verhinderten, jedenfallshat der das politische Report verivaltende Minister v . Bod mann
sich hanick̂ lich der politischen Reuorienkferung merklich reservierter
venhalren , als der 'Vorsitzende des Staatsministeriums . Indessengilt auck hier das Wort : Mitgegangen. mitgehan.gen . Kann sichHerr v. Bodinann . nickt dazu cntsckließen , grundsätzlichneue Wege zu gehen , dann wird 'das bisher in ihn gcsctz 'e . wenn
auch ielw beschränkte Vertrauen e

'ne starke Erschütterung erleiden
und dies um so mehr, als die übertrieben bureaukratisch gehcmd-
habie Verwaltungspraxis des jetzigen Ministers des Innern

ohnehin eine fcbr starke llnznsriedenl :t ausgelöst hat. Tieferübertriebene Bnrcaukratismu 's verzehrt eine Menge von Kräften,die fl' rade in der jetzigen Zeit, wo cs an allen Ecken und Enden
an Arbeitskräften mangelt, bessere und ztvcckmäßigerc Verwen¬
dung finden könriten . Gewiß ist es an sich begrüßenswert, wenn
ein Minister bei den von ibin zu treffenden Maßnahmen vcrwal-
tungstechnischer Art fccu Rat und da - Gutachten von sachverstän¬
diger Seite cinholt . Man kann aber auch vier des Guten zu viel
tun, zumal ircnit man — wie das in Boden geschehen ist —
damit die Durchführung dringend notwendiger Verordnungen auf
dem Gebiete der Lebensmittelversorgung um Monate ver¬
zögert , oder toie das bei der Obsivcrsorgung der Fall war,
sich kranmstshaft an den toten Buchstaben einer Reicbsverordnuirg
klammert, anstatt wie '?.?• in anderen Bundesstaaten geschehen
ist , den besonderen Vcrhälin' ffen des Landes Rechnung zu tragen . .
Zu alledem kam noch die privilegierte Stellung , welche
Herr v. B o d m a n n der badischen L a n d w i r t s ch a f t S -
kämm er verschafft bat und die diests Institut in einer die
weitesten .Kreise des badischen Volkes empörenden Weife für fick
ouszunutzen verstanden hat. Obwohl wir uns im vierten Kriegs-
fckhr besindcn , hat die Landmirtschaftskammer bis heute noch keine
Rechnung über ibr Geschäftsgcbghren abgelegt . Einstweilen ist '
diese Rechnnnasablage nur in Aussicht gcstelli. Man darf auf !
das Ergebnis derselben .gespannt sein . So viel steht heute schon

.fest, , daß die Lan'SivrrtschaftSkammer es ansgczeichitct verstanden
hat, unheimlich große Summen zu „ verdienen "

. Sie gehört zuden größten Kriegsgewinnlern unseres Landes. Wie
groß die Summen sind,

'die st: bei ihren Geschäften erübrigt hat.
erhellt einigermaßen ans der Tatsache , daß das , Institut Hun-
Lerttausende für den Ankauf einer Sandwfistc anlegt, um
auf derselben ein Gut zu errichten . Geradezu unheimlich viel
Geld hcht die Landwirtschaftskainmer bei ihrevi .C b st Handel
dcpdicnt . Wurden ihr doch an Provision für jeden Zentner Obst ,den sie an die Marmelädcnfabriken lieferte. 4 Jl bewilligt . Da¬
für kaust man in FricdenSzciten einen T o p p c I zcntncr Mar¬
meladenobst . Angesichts solcher Gewinne, die allein die Land-
wirtschaftskammcrbei der chsarmeladeuprodiiktion eiitsteckte , braucht
Man sich über die '

hoher : Marmcladenvrei ' e nickt mehr zu ver¬
wundern. Achnliche Gewinne hat die LandtvirtschaftSkammer aber
mich bei sonstigen von ihr betl-icbenen Gcschäfteit gemacht. Tie
Geschäftstätigkeit dieses Instituts ist eines der dunkelsten Blätter
in der Geschickte der badischen Lebensntittclversorgnng während
des Krieges —

Wi: sich die politische Situation auf dem bevorstehenden Land¬
tag gestalten tvird. läßt sich nickt Vorhersagen. Die National -
liberalen scheinen wenigstens in der . Frage der Beseitigung
des Treiklassenwahlrcchts für die Gemeindeivahlcn cinlenken zu
wollen. Ob' sie auch in änderen politischen Fragen ihren zögernden .
Stairdpunkt ausgebcn,' wird sich bald zeigen . Das Zentrum '
hat auf '.dein . letzten Landtag sich gegenüber den politischen For - '
derungen, die eine Demokratisierung der Verfa 'sung bezwecken ,
äußerst kühl und reserviert verhütten. Jnwiesvcit die politischen
Vorgänge im Reiche auf die Haltung des padsschen Zentrums zu¬

rückwirken . läßt sich schwer beurteilen. Immerhin darf man hoffen ,daß das badische Zentrum sich nicht in Gegensatz zu der Haltungdes Zentrums im Reichstag stellen wird.
Tie Haltung der Sozialdemokratie ist durch das von

ihr dem letzten Landtag präsentierte Aktionsprogramm bestimmt .

sie sind aber nickt so groß, als daß sie bei einigem guten Willen
nickt überivunden werden könnten . Abgesehen von der politischenSeite muß vor allem das Selbstvierwaltungsrecht der
Städte eine den Zeitverhältnissen entsprechenden Erweiterung cr-
fahlcn . Der kleinliche schikanöse und bevormundende

ic sozialdemokratische Fraktion ist — wie sic oft genug betont ,
SPureaitfratiämuS der Staatsbehörden gegenüber den Städte, :hat — zur positiven Mitarbeit beim Ausbau unseres Staats,vesens muß endlich überlvunden werden. Die Ausdehnung der Stadl¬bereit. Si>?

' stellt keine Forderungen, deren Durchführbarkeit fick ivirtsckaft macht c« zur gebieterischen Notwendigkeit , den Berwal
unüberwindliche Hindernisse ' in den Weg stellen . Ihre Stellung - *. .f„„s
nähme gegenüber der Regkernng hängt davon ab , wie sich dieseden Fächerungen ' unserer Fraktion gegenüber verhält. Wir
sprecken cs offen ans , daß wir wenig Hoffnrmg darauf haben ,mit dem gegenwärtigen amtierenden Winiftcrium in Erfolg ver¬
sprechender Weise zusammen arbeiten zu können . Das gilt vorallem gegenüber dem Staatsminister v . D u s d:. Das Vertrauender sozialdemokratischen Fraktion gegenüber diesem Minister istrestlos geschwunden . Wir haben nicht die geringste Hofs-
nung , unter der Aera Dusch auck nur ein Minimum dessen
zu erreichen , was vom Standpunkt der bescheidensten Forderungen
auf dem Gebiete der politischen Neuordnung zu verlangen ist.Bleibt Herr v . Dusch Ministerpräsident, so tann es für die To

tnngsmechanismus der Städte zweckentsprechend umzugcstaltcr, .
Eine Demotratisierung des Wahlrechts bildet die dafür
unumgängliche Voraussetzung.

Ucber die Notwendigkeit einer Aenderung der KreiSo » r -
f a s s u n g sti kein Wort zu verlieren. Es wäre sehr wün¬
schenswert , wenn schon ans diesem Landtag die Reform der¬
selben erfolgen würde.

Das P r o p o r t i o >r a l w a h l r e ck t rür den Landtag ist
eine alte Forderung , deren Verwirklichung endlich an der Zeit
iväre . Der Widerstand der Regierung dagegen ist gebrocken, sobald
das Zentrum seinen ablehnenden Standprinkt aufgibt. Wir inöck-
tcn glauben, daß das Zentrum , das früher selbst d '

e ?e Forde¬
rung gestellt und mit Entschiedenheit vertreten hat . keinen stick -

zialdemokratie nur eine Parole geben : Entschiedenste n n ü ! haltigen Grund bat , sick gegen die Einführung der Proportional-schärfste Opposition . Die Interessen des Landes soa- Uvahl zu stemmen.der» gebieterisch eine Aenderung in der Zusammensetzung des Die Vereinfachung und Verbilligung der
gegenwärtigen Ministeriums . Dabei muß der Erwartung Aus- S t a a t sb c r w a I tung ist ein ebenso schwieriges wie dr in -
druck gegeben werden , daß , wenn eine-' Aeudcrmig erfolgt , auch g c n d e s Problem . Es ist schlechterdings unmöglrch, so wie bis¬in Baden vor der Neubesetzung der Miniil-erposten mir der Volks¬
vertretung Fühlung genommen wird . Der rein bnreaukratisckc
Oörigkeitsstaat hat sich auch irr Baden überlebt .

Von den an den Landtag zu stellenden politischen Forsc¬

her weiter zu wirtschaften. Die Vereinfachung ist zur gebieterr-
sckrcn Notwendigkeit geworden . Mit Flickresormcn ist es hier nickt
melr getan , das Ucbel muß an der Wurzel gefaßt ' werden . Die
Modernisierung der Staatsverwaltung ist allein schonrangen steht die A-enderung der S t ä d t c o x b n u n ~ an erster durch den ins Riesenhafte angeschwollenen finanz eilenStelle . Die Notwendigkeit einer grundlegenden demokratischen ! A ufw a n d bedingt. Bor allen, aber ist auch eine Verjün -

Reform aus diesem Gebiete bedarf keiner Begründung mehr. , gung des Beamtenapparates in de» oberen Regionen nicht mehrWir unterschätzen die Schwierigkeiten , die sich der Bearbeitung , zu umgehen, wenn wir nicht in äußerst mißliche Zustände hinein -
dieser Materie im gegenwärtigen Augenblick entgegenstellcn , nicht, j steuern sollen . Die jüngeren mit reichlicher Initiative und na-

Wettere MM der EllMer u. Mnzvsen übgeMW.
De«Wr Sages &eriSt.

Großes Hnuptgnarticr , 26 . Nov . ( WTB . Amtlich .)
Westlicher Kriegsschanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

In Flandern nur zeitweilig zwischen P o e l c a p e l l e
itnd C b e l u v e l t gesteigerte Feuertätigkeit. Vorfeld -
kämpfe verliefen für uns erfolgreich und brachten Gefangene
ein . stcordöstlich von Passchendaele scheiterte der Vor¬
stoß eines englischen Bataillons .

Auf dem Sckiachtfelde süLwestlich von C h a m b r a i Wie-
lerholw der Feind hartWikig seine Angriffe ans ' Jnchy .Tie dort in. den vorhergehenden Tagen in Abwehr und An¬
griff bewährten Truppen ivrefen auch gestern den Feind rest¬
los ab .

Unser Vernichtungsfeuer schlug nn feindliche . Truppen-
an 'ammlungen und in die Bereilstellungen zahlreicher Pan-
zcrkraftwagen südlich von Graincourt . Schwächere Jn -
fnnterie stieß gegen Hourlon vor ; sie wurde zurückge-
worfeu.

Aus den letzten Käinpfen bei Bonrlon hinter unseren
Linien verbliebene Engländernester wurden in blutigem
stcohkanipf gesäubert. K Offiziere, mehr als 300 Mann an
Gefangenen, 20 Ma ' chinengewehrtz wurden erbeutet.

Am Südwestrande des Waides von B o u r t o n und west¬
lich von Fontaine brachten^ uns nächtliche, sehr heftige
Handgranatcnkämpfe den erlviinschten Geländegewinn .

Nördlich von Banteur griff der Feind nach heftigem
Trommelfeuer an . Er wurde abgewiefelt.

Ein englischer Vorstoß östlich von Gricourt brach vor
unicren Hindernissen zusammen .

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Nach starker Fenersteigerung gnff der Franzose in 4 Kilo¬

meter Breite zwischen « a m o g n e u r und B e a n m o n t
an . Seine - ersten Angnffsweüen , durch unser Infanterie-
nnd Artilteriesener zersprengt , fluteten in ihre Ausgangs¬
stellungen zurück. Mehrfache Anstürme neu angesetzter
.Kräfte brachen in unserer Abwehrzone zusammen . Zahlreiche
Turkos , Zuaven ^und andere Franzosen wurden gefangen .Das starke Feuer griff von dem Gefecktsfelde auch auf die
benachbarten Abschnitte über und hielt namentlich zu beiden
Seiten von Ornes tagsüber in großer Stärke an.

* r . .■

Jyfanterie- , Schlacht - und Jagdflieger , griffen trotz hef¬
tigen Sturms 'und Regens erfolgreich in den Kampf ein und
unterstützten auf dem Gefechtsfelde bei Eamorai und an
der Maas unermüdlich Führung und Truppen.

Oestlicher Kriegsschauplatz
und

Mazedonische Front
kein- größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front .
In örtlichen Gebirgskämpfen erzielten unsere Truppen

Erfolge und behaupteten sie gegen iltalienische Gegenan¬
griffe.

Ter 1 . Generalauartrermeister: Ludendorff .

Deutscher Abendbericht.
Berlin , 26 . Nov ., abends. (Amtlich.) Don den Fronten

sind bisher keine besonderen Ereignisse gemeldet worden .

Schivcre Verluste der Schotten bei Eambrai.
Berlin , 26 . Nov . Ter Londoner „Daily Telegraph "

hebt hervor , daß in der Schlacht von Cambrai die
Schottlänber den Hanptblntzoll entrichtet ha¬
ben . Sämtliche eingesetzten schottischen Brigaden haben
äußerst schwer gelitten . Zwei schottische Brigvde-
komwandeure find gefallen . Bei der Einnahme eines
feindlichen Minendepots explodierte dieses , wodurch ein
hoher Stab schwere Verluste erlitt.

Zur Friedenesrage .
WB. Kopenhagen , 26 . Nov. Tie Blätter veröffentlichen das

Gerücht , di>: Sozialisten hätten beschlossen , den Minister des
Aeußcrn Scaoenius zu ersuchen , sich an die anderen neutralen
Staaten zu ivenden z :occks Prüfung der Frage , ob die Zeit günstig
für die Neutralen sei , das Anerbieten einer Friedens -
Vermittlung zu machen . Das Rihau-Bureau erfährt, Mi¬
nister Scaveitius habe keine solche Âufforderung erhalten. Wenn
eine solch: Llufforderung erfolgen sollte, würde die Antwort in
Uebcreinstinnnung mit dem bei früheren Gelegenheiten einge¬
nommenen Standpuirktc der Regierung lauten , daß die Regierung
sich nicht imstande sehe, in der gewünschten Richtung die Initiative
zu ergreifen.

Ein Dementi des Vatikans.
Basel , 26 . Nov. „ Osservatore Romano"

veröffentlicht folgendeNot: : Einige Agenturen und Blätter , besonders ausländische , mel¬
deten , daß der Heilige Stuhl einen neuen Ausruf zugun¬
sten des Friedens an die beiden kriegführenden Mächte¬
gruppen oder eine dieser beiden Gruppen richtete oder ' demnächst
richten wird. Wir sind zri der Erklärung ermächtigt , daß dies-:
Meldung jeder Begründung entbehrt .

Bnchanans Abreise von Petersburg .
Kopcnhugen , 26 . November. (WTB . Nicht amtlich .)

„National Tidende" ' meldet aus Haparanda : „HuvustadsBtädet" berichtet : Die englische Botschaft ist am 23.November von Petersburg a b g e r e i st und soll durchWiborg gekommen sein . Seitdem hat man aber nichtsvon ihr gehört. Es wird angenommen , daß der Zug tuFinnland z u r ckgehalte n wird. Das Blatt „Djen"
teilt mit , daß die Marimalisten die Goldreserve der Staats-
baut beschlaguahuit haben.
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mentlich auf dem wicktigen Gebiete der Volkswirt schafr
besser »uSgerüstrten Beamten versauern unter dem gegenwärtiften
Rcginre färmlick , bis sie zu einer einigermaßen s e l b st ä n d i g e n
Stellung gelangen. Dadurch gehen dem Staate die wertvollsten
Kräfte dauernd verloren, denn wer etwas Tüchtiges leisten
kan» , wartet nicht jabrz>:bntelang bei völlig ungenügender
Bezahlung, bis er eine Ratsft ' lle im Ministerium erklettert hat.
DaS Problem einer genügenden Beamten b e s o I d u n g hängt rnit
dem Problem der S y st c m ä n d e r u n g in der Besetzung der
höheren Verwalt» .igspostcn und ebenso mit dem System der Pen -
sions - und Relittenvcriorgung unzertrennlich zusammen. So
lange der Staat im wesentlichen nichts anderes ist , als eine Ver¬
sorgungsanstalt für die M i t t e l m ä tzi g 1 c i t , ist eine bessere
Brsotdung der Beamten, insbesondere der tüchtigen , über das
Mittelmaß hinausragenden nicht zu denken , jegliche Reiorin auf
diesem Gebiete bleibt Flickwcrk . Die durch den Revolutio¬
när Krieg bedingte Ausdehnung der Staatswirt -
f ch a f t würde zum Bankerott führen, wenn das Re gie -
rungssystem keine g ru ndlegende Aenderung erfahren
würde. Die staatliche und kommunale Bewirtschaftung der Le¬
bensmittel und Bedarfsarttkel hat die Fehler des gegenwärttgen
Systems zum Greifen bloßgelagt .

Schließlich fei noch auf die Reform der ersten Kam¬
mer hingewiefen . Eine Beseitigung dieser Institution scheitert
leider an dem Widerstand der beiden großen bürgerlichen Parteien .
Es ist ein absolut mibaltbarer Zustand und ein: Beleidigung für
die große Mehrheit des badischen Volkes, daß die paar Dutzend
adeligen Großgrundbesitzer und Standeshcrren
des Landes mebr als ein Drittel der Mitglieder der Ersten
Kammer stellen . Mit diesen Privilegien des hohen und niederen
Adels , die ficb längst überlebt haben und für die nach diesem
Krieg: auch nicht der blässeste Schein einer historischen Berechtigung
mehr besteht, niuß endlich aufgeräumt werden . Warum e'N
paar Dutzend Standcsherrcn und Großgrundbesitzermehr polittsche
Rechte haben sollen, als die sämtlichen Städte des Landes, die
Industrie , das Gewerbe, das Handwerk und die Universitäten,
ist schlechthin unbegreiflich. Unser Bürgertum würde sich jeden
Rackstes auf Achtung begeben , wenn es sich diese politischen Privi¬
legien des Adels noch iveiterhin gefallen l»:ße . Ter einfachste
Bürgerstolz, die elementarste Selbstachtung müßte sich gegen die
Aufrechterhaltung dieser vorsintflutlichen Privilegien empören.
Diese politische Privilegi-' rung des Adels bedeutet nichts weiter
als einen historisch gänzlich Haltlos gewordenen Hemmschuh
am Staats wagen . Gibt es doch unter diesen privilegierten
Herren mlcke, die gar nickt im Lande wohnen , nie an den
Sitzungen der Ersten Kammer tcilnehmcn, es sei denn, es gilt,
dem politischen Fortschritt Steine in den Weg zu legen.
Es ist ein Nonsens, daß einzelne dieser Herren in fast sämtlichen
deutschen Oberhäusern Sitz und Stimm : haben , und das lediglich
durch den Zufall der Geburt . Daß für solche Staatsein¬
richtungen nach diesem Kriege lein Platz mehr übrig ist.
sollte für jeden Staatsbürger , gleickwohl welcher Partei er ange-
bört , eine glatte Sclbstv >: rständlichkeit jein.

An Arbeit kehlt es — wie ersichtlich — dem Landtag nicht.
Wir möchten wünschen und hoffen , das; dieser Landtag nicht
so ergebnislos zu Ende geht , wie sein Vorgänger. Geschieht cs
trotzdem , je nun , dann hat das badische B-olst das Wort. Uns
bangt vor seinem Urteil nicht, wir sehen dem nächsten Volks¬
gericht mit Ruhe und Zuversicht entgegen.

Me Lage in Jtollmti.
Rußland und seine Verbündeten.
Wien , 26 . Nov . (DTB . Nickst amtlich.) Das Wiener

!. und k. Telegraphciv -Korrespondenz -Büro meldet : Ter
Generalissimus lieh an die russischen Armeen
die Nachricht gelangen , daß die Vertreter der Enten¬
te staaten beim russischen O,berkommando ge¬
gen jede Verletzung des Vertrages proto -
stierten , der zwischen der Regierung des Zaren und den
Regierungen der Verbündeten am 5 . September 1914 ge-
'chlosien worden ist . Anknüpftn-r hieran drohen die Ver¬
treter der Ententsstaaten, daß jede Vertragsverletzung durch
Rußland, besonders ein S o n ü e r - W a s s e n st : l l st a n d ,
schwerste Folgen nach sich ziehen werde . In einer
weiteren Mitteilung eröffnet das russische Oberkommando
den ihm unterstellten Kommandanten, die amerikani¬
sche Regierung habe erklärt , sie könne keine weite¬
ren Transporte nach Rußland zulassen , so
lange die Lage dwics Landes nickst geklart sei . Sollten die
Bolschrwiki an der Macht und sollte ihr Programm bleiben ,
Frieden mit Deutschland zu schließen , dann werde die
amerikanische Regierung das erlassene Ausfuhrverbot auf¬
rechterhalten .

In einem Telegramm an alle nrilitärischen Komitees der
Arbeiter -, Soldaten - und Bairernräte reagiert der Kommis»
sar für die auswärtigen Angelegenheiten , Trotzki , auf
Liefe Mitteilung des abgesetzten Höchstkommairdleren-
den Duchon in . Ec verweist darauf, daß die Vertreter der
Verbündeten sich einer unzulässigen Einmischung
in die inneren Angelegenheiten des Landes mit der Absicht
schuldig machen, den Bürgerkrieg hervorzurufen,
wenn sie sich mit diplomatischen Noten an den General wen -
den, der wegen Ungehorsams gegen die Regierungsmaß-
nahmen abgesetzt wurde. Der Versuch der Vertreter der
Verbündeten, durch Drohungen die russische Armee und
das rusiische Volk zu zwingen , den Krieg fortzusetzen, wird
die russische Regierung nicht davon abbringen ,
ihren Weg zu einem ehrlichen und demokrati¬
schen Frieden zu suchen . Tie Soldaten, Arbeiter und
Bauern stimmen mit ihr überein . Der Aufruf fordert zur
Fortsetzung des Kampfes für einen sofortigen Was -
kenstillstand auf und schließt mit den Worten : „Nie¬
der mit allen Geheim Verträgen und diplo¬
matischen Ränken " .

Trohky veröffentttchk die Geheim-
Verträge .

SJcrliu, Ä>. Rov . Die „Stockyoimer Zeitungen" haben heute
früh ebenfalls mit der Veröffentlichung der von Trohki preisgr-
gebenen Entente -Geheimverträge begonnen. Ihr Inhalt deckt sich
mit den Angaben , die Reichskanzler Dr . Michaelis darüber im i

Dienctag , dev 27, November 1917.

, Sommer vor Pressevertretern mackte . Rußland ist in den
Gebeimverirägen Ksnstaatinopel mit Umgebung «« gesichert wor¬
den , Frankreich Elsaß- L»tl,ringen, die syrische Einslußipbäre usw .
Reu ist die jctzt enthüllte Tatsache , daß die ebenfalls st 'pulicrte
Acutralisienuig der weittiche« Rheinlande, anstoßend an Elsaß-
Lolbringcn, den rmfischen Truppen vorbehielt, das Nheinufrr be¬
setzt zu halte», bis die internationale Friedenskonferenz über die
endgültige Bestimmung des Rheingebietes Beschlüsse gefaßt bade.
Diese Aufgabe scheint sogar der Vorwand gewesen zu sein , un¬
ter dem man dos kleine russische ErpebitionSkorps nach Frankreich
lockte. Inzwischen hat es bekanntlich gemeutert und mit den fran¬
zösischen Bundecbrüdern Schüsse gewechselt. Trotz aller Trobun -
gen , welch: die Entente durch Fuuksprüche nach Rußland sandte ,
daß man selbst vor dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen
nicht zurückscheuen werde , wenn die Gebeimvcrträgc veröffentlichi
iverden würden, Hai der russische Arbeiter« und Soldatencai den
Mut besessen, die EroberungSzielc der Herren Poincare
und Lloyd George , vor aller Welt zu demonstrieren. Heute sucht
die Entente , da sie an dem Geschehenen nichts mebr ändern kann ,
den Geheimverträgen jeden Wert abzustreiten und zu behaupten,
sic wären schon lange außer Kraft Sie kann aber doch nicht lerig-
r:cn , daß sie offiziell niemals die Gültigkeit dieser Verträge aukge-
kündigt bat . Das Pariser Auswärtige Amt löste das Versprechen
Ribots nicht ein, die Geheimverträgc bekannt zu macheii uilter Be¬
rufung darauf , daß man sich erst inil der russischen Regierung ber-
ständigen müsse. Jetzt wird cs klar iverden . wer die Bcröffent-
lichung verhindert hat , daß die Rhrinlonde von Teutfchland losge¬
rissen und von russischen Truppen besetzt werden sollten , bis eine
Friedenskonferenz Frankreichs AnncxionSgelüstc befriedigen
ivürde. Diese Aufdeckung muß natürlich in Paris sehr pein¬
lich empfunden werden und die französischen Sozia -
l i st e n zwingen, ernriit ,m Parlament vorstellig zu werden, um
Clemenceau zu einer unzweideutigen Aeußerung über feilte
KrregLziele zu nötigen .

Bor neuen blutigen Unruhen in Finnland.
Kopenhagen , 26. Rov . sWTB. Nicht amtlich) „Bcrlingske

Tidende" berichtet aus Haparanda : Tie Landtagsgruppc der
finnischen Volkspartei richtete an das finnische Volk die
Aufforderung, sich zusammenzuschließen zur energischen Be¬
kämpfung der Anarchi:. Die Stadtverwaltungen werden aufge -

- fordert, sie hierin möglichst zu unterstützen . Tie übrigen bürger¬
lichen Parteien veröffentlichen ähnliche Aufrufe . Man erwartet ,
binnen kurzem den Ausbruch neuer blutiger Unruhen .

Die Heuchelei der Entente
wird von dem Kopenhagencr „Sozialdemokraten " treffend
wie folgt charakterisiert:

„Die neue russische Regierung hat Freiheit und volles
Selbst best ! m in ungs recht für alle Rationen Rußlands
proklamiert. Wenn eS walw ist , daß die Entente 3 Yi Jahre lang
für die Abschaffung des Milftarismus und die Anerkennung der
Freiheit aller Nationen Krieg geführt hat, so sollte man glauben,
daß nun in den EntentelänÄcrn Freude, ja Begeisterung darüber
Herrsckch

'daß . inRußland eine Partei zur Macht gelangt ist, die
das stehende Heer durch eine V o l k s m i l i z ersehen will, und die
sofort die volle Freiheit aller Rationalitäten proklamiert. Was
die Lenin - Trotzksts che Regierung nun für die vielen Völker
Rußlands proklamiert, ist ja nur das , was die Entente in ihrer
Antwort an Wilshn als ihr RriegSziel bezüglich Oester¬
reich-Ungarns erklärt hat. Jetzt aber , wo dieses Ziel in Ruß¬
land durchgeführt wird. wird eS für Anarchie erklärt. Gleichzeitig
versucht ntcm , die Friedcnsr -rvolution aufs schrecklichste anzu¬
schwärzen und jammert über daS Blut , das vergossen wird. Aber
das Blut , daS die russische Revolution kostet , ist nur ein Tropfen
im Vergleich zu dem Vkutmo :re , das der Krieg verursacht , den
gerade die Kapitalistenpreffe der Entente bis ins Grenzenlose
ausgedehnt habe« will . Tie Wahrheit ist , daß die Kapitalisten
Frankreichs,. Englands und Amerikas bedeutende Summen in
Rußland angelegt haben und noch weiter mit Aussicht auf unge¬
wöhnlichen Nutzen anzulegen hoffen . Jetzt fürchten sie , daß die
russischen Völker wirklich die Selbstverwaltung erhalten und daß
dadurch die Aussicht auf Gewinn verringert wird.

"

fiuslond.
Maflenanfiedlung von Japaner « in Brasilien. Laut einer im

„Algemeen Handclsblad" vom 13. Rov . wiedergegebrnen Meldung
b:s „ South American Journal "

schloß Brasilien einen Vertrag
mit japanischen Kolonisationsgesellschaften , wonach diese 20 060
Landwirtsfamilien zum Anbau von Reis und Getreide nach Bra¬
silien zu bringen haben . Achnlicke Verträge sollen mit russischen
und englischen Gesellschaften geschlossen werden .

Gleiches Grbalt für Lehrer und Lehrerinnen in Norwegen.
Ein Regstrungserlaß in Norwegen regelte die Gehaltsfrage der
Lehrer an Gemcindeschulen dahin , daß den Lehrern ein Anfangs«
geholt von 2160 Kr., den Lehrerinnen ein solches von 1440 Kr.
zukommt , tvaö , auf . die Unterrichtsstunden berechnet , eine Gleich¬
stellung der Gehälter bedeutet.

Schwert und feder.
Das Friedensprogramm des holländisch-skandinavischen Komi¬

tees von Stockholm ist , wie Wilhelm Jansson im neuesten
Heft der „ Glocke " darletzt , nicht nur auf vielfachen Widerspruch
gestoßen , sondern auch ohne jede Wirkung verpufft. Genau so
würde es nach Jgnsson gehen , wenn eine kriegführende Regierung
ein ins Einzelne gehendes Friedensprogramm vorlegen wollte .
„Solange die endgültige Waffenentscheidung auSsteht , ist jedes
Friedensprogramm verurteilt » durch die militärischen Ereignisse
überholt zu werden. Noch vor vier Wochen konnte daran gedacht
werden. Italien gewisse Konzessionen im Rahmen der Angebote
Oesterreich -Ungarns vom Frühjahr 1918 zu machen . Wer heute
der Donau -Mynarchie das zumuten würde, riskierte ausgelacht zu
worden. Jede militärische Entscheidung verändert die Situation
attch dann, wenn inan, sich über gewisse große Prinzipicnfiagen des
einmal kommenden Friedens klar »nd einig ist . Im Sommer
1917 war der sogenannte „Scheidernunn -Frieden" derüscherfeitö
eine rcalpolitische Möglichkeit ' ob er es in einem Jahre ist, vermag
heute niemand zu sagen . Die Geaner baben ibn abgelehnt, weil
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sie mehr vom Kriege erhofften ; wenn der Krieg innen weniger
bringt, ist es ihre eigene Schuld . . . Da der Krieg ivcdcr durch
die Diplomaten noch durch die Zeitungsschreiber entschieden wird,
soiidern durch die Soldaten , ist cs allemal richtiger , auf die Hin -
denliurgsche Kart : zu setzen . Die ..Weltrevolntion" wird revolutio¬
när , d . h . in diesem Falte .militärisch entschieden werden. TgS
wirkliche Programm ihrer Beendigung wird sich aus ihrem Ver¬
lauf ergeben . Es kommt auf die Kräfte an, die sie noch in ihrem
Verlaufe auslöst und auf sonst nichts .

"

Jansson betont dabei , das; deswegen unsere Friedenspropa¬
ganda nicht überflüssig sei . Sie sei notwendig , um den Blick der
Völker auf die kommenden gemeinsamen Interessen zu lenken und
sic langsam des Hasses zu entwöhnen Auch hätten Friedenspro-
giamme einen propagandistisch :» Wert ; aber d : e zündenden kur¬
zen Schlagworte der Entente-Regierungen, auch wenn ihr tra¬
gendes Prinzip die Heuchelei fei, hätten in dieser Richtung mehr
Erfolg als langatmige Jriedensprograminc . Jedenfalls sei noch
kem Krieg durch die Propaganda entschieden worden . Mag daher
der Verständigungsfriede propagandistisch für Deutschland eine
unabweisbare Notwendigkeit sein, so darf man sich nicht dem
Wahn hingeben , daß derartige Friedensprogrammc uns dem
Frieden jemals auch nur um den kleinsten Schritt näherbringen
könnten . Tie wahren KriegSzwle der Entente feien in ihren un-
veröffentlichten Geheimverträgen eitthalten und liefen auf
ihre Bereicherung auf Kosten Tclltschlands hinaus . Deshalb habe
die ganze Arbeit von Stockholm keinen Erfolg haben können.
Einstweilen habe noch immer nur das Schwert realpolitischeu
Wert.

Deutsche« « eich.
Noch keine Reform des preußischen Gemeindewahlrechts .

Die „Germania " hatte mitgeteilt, die Neuordnung dch
preußischen Gemeindew .ihlrechts werde sich der Neuregelung
des Wahlrechts für den Landtag anschließen. „Die beteilig¬
ten Zentralinstanzen sind"

, schrieb das Blatt , „mit zur Er¬
arbeiten schon feit längerer Zeit befaßt. Allerdings soll die
Neuordnung nicht mehr im gegenwärtigen Landtag zur Er¬
ledigung koninien , sondern dem nach der Wahlreforni zu
wählenden Landtage Vorbehalten bleiben . Leitende Gedanken
iverden allerdings auch in dieser Frage Vereinfachung des
Wahlverfahrens, Beseitigung der Wahlen in drei Abteilun¬
gen und die Durchführung der geheimen Wahl sein.

"

Hierzu bemerkt das „Berliner Tageblatt " : Wir
brauchen nicht erst zn betonen , daß wir eine gründliche Re¬
form bc*> Gemeindewahlrechts für dringend notwendig halten
und jede dahingehende Initiative der Regierung begrüßen
würden. Auf Anfrage im Ministerium des Innern wird
'.ms indessen erklärt , daß die Meldung der „Germania"

nicht den Tatsachen entspreche , da noch nicht ein¬
mal irgendwelche Vorarbeiten im Gange seien. Sache der
resormfreundücheu Parteien wird e3 jetzt fein, die Reform des
Gemeindewahlrechts ernstlich in die Wege zu leiten.

"

_ Tir . Z . -E.-G. Hrringr . _ _ _
Wir behändesten an dieser Stelle in Nr '

. 275 die Anklcrgü
des Reichsgerichtsrats Dr . Ernst Neukamp gegen die
Z -E . -G. wegen ihres Heringskaufes in Norwegen. Mit
Bezug hierauf erhält nun das „Berliner Tageblatt " folgende
Zuschrift :

„Die Zentraleinkaufsgesellschaft scheint sich in der Recht-
fertigung ihres Millionenverlnstes beim Ankauf der nor¬
wegischen Heringe nicht mehr genau der Tatsachen erinnern
zn können . Vielleicht wird ihr das durch folgende Zeilen er¬
leichtert . Wenn ein Troßkaufmann für zehn oder elf Mil¬
lionen Mark Heringe in Norwegen kaufen will, kauft er unter
genau angegebener Besch rffenheit gegen Schauerschein (Zerti¬
fikat) . Zum Kaufen genügt ein Telegramm oder ein Brief.
Eine Postkarte täte es auch. Die Z . - E.-G . aber schickte eine
glänzende Gesandschaft , Leute , die sämtlich über gute eng¬
lische Sprachkenvtnisse verfügen, ein oder zwei Direktoren,
einen Prokuristen und ein Schreibfräulein unter Führung
eines Rechtsanwalts nach Norge hin. Dort haben die Herren
mehrere Tage lang Aauffvcrhandlungm geführt und schließ¬
lich einen Vertrag mit 41 Paragraphen darüber
aufgesetzt. Tie Norweger unterwarfen sich , in den Augen
Gram , in den Mienen Kummer, dem schlau erdachten Advo-
katenvertrage. stellten aber angesichts der klaren und jede
Einzelheit berücksichtigenden Pragraphen Maß , .Rückenbreite,
Herkunft, Salzgehalt , Verpackung , Preis , Lieferzeit, Gewähr
(besonders Gewähr) die einzige harmlose Bedingung, daß sie
da wenigstens keinen Schauerschein (Zertifikat) bei¬
zubringen brauchten . Der bescheidene Wunsch ward ihnen
von den Herren zugestanden . Die hatten ja ihre 41 Para » .
graphen!

Die HeringSfässer kamen. Was drinnen war , da !»
waren lauter kleine , zehn bis elf Zenti¬
meter lange Fische in viel Salzbrühe — nur
keine breitrückigen , schweren Fettheringe! Sofort wurden
sie natürlich beanstandet! Da schrieben die Norweger kurzer¬
hand : „Wir haben ein Gesetz (die 41 Paragrphen !) und da¬
nach ist alles in Ordnung . Seid doch froh , daß wir euch
keine Kiesel . Muschelschalen oder Kökenmödinger geschickt
haben . Wir sind aller Gewähr frei, wenn kein Schauerschein
( Zertifikat) übergeben ist. Wenn er übergeben ist, stimmig.
Wenn nicht, braucht es nicht zu stimmen .

"

Da saß nun die Zentraleinkaufsgesellschaft mit ihrer
Kenntnis des Englischen und ihrer Rechtskenntnis auf den
„Heringen" und ihren 41 Paragraphen . . . .

"

Eine Demonstration der Unabhängigen.
Berlin , 26 . Nov.^ (WTB . Nicht amtlich .) Die unab¬

hängige sozialdemokratische Partei Deutschlands versuchte am
gestrigen Totensonntag im Norden und Osten Berlins Kund¬
gebungen auf . den Straßen zu veranstalten . Die Ansamm¬
lungen von einigen hundert Personen schlossen sich am Wik-
krngplatz und Schlesischen Bahnhof und schließlich am Bülow-
Platz zusammen und versuchten , von dort in das Stadtinnere
zu gelangen. Die Menge stieß am Neumarkt mit der Poii'
zei zusanimen , wobei neun Zwangsgestcllungen erfolgten .
Das Straßenbild am späten Nachmittag war wieder wie ge¬
wöhnlich.
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Ein Nclch -' nmt für Sozialpolitik?
Anläßlich des Rücktritts Dr . Tckwanders ist der alte Wunsch,* eine Treitciluna des Neichsamts des Innern her¬

beizuführen, neu ausge 'eüt . und man hcftt , jetz^ die Trennung der
sozialpolitischen Angelegenheiten vom Reichswirtschaftsamt durch¬
drücken zu können .

Diese Dreiteilung würde ohne Zweiwl ein großer Fortschritt
sein und im Reich den nachhaltigsten Eindruck erwecken.

Die Schwerindustrie siebt also in diesem Plan für sicheine Gefahr Heraufziehen . Ihre Blätter fahren daher bereits
schwere Ge ' chützc auf . Zunächst wird der Plan dadurch ' ver¬
dächtigt, daß getagt wird, die Sozialdemokratie arbeite mit aller
Macht dahin, die Leitung der sozialen Abteilung in ihre Hände zu
bekommen. Die alldeutschen „Berl . Neuesten Nachr ." erklären :
„Nickt obne Grund ist die sozialpolitische Abteilung dem Reicks -
tvirtschaftsamt angegliedekt worden , west unsere Sozialpolitik
notwendig nur dann in gesunden Bahnen fortgeführt werden
kann , wenn sie mit der Wirtschaftspolitik und auf ihr fußend
weitergeführt wird."

Tie Zeit inuß nrlnmehr vorüber sein , da die Sozialpol'tik der
Gnade oder Ungnade der .Industriellen ausgelieiert war. . Nicht
kapitalistische, sondern Gründe der Humanität müssen hier auS-
schlaaeebend sein . Daher muß auch die Sozialpolitik im Reich
unabhängig sein und frei gemacht werden von hemmenden Ein¬
flüssen.

Kus der Partei.
Glänzende Erfolge bei der Frauenagitation.

In einer öffentlichen Frauenkundgebung in Köln sprachen
Genossin Reihe - Hamburg über Frauenrechte und Gewerk -
schaftssekretär Haas über Kriegsunterstützungswesen. Während
der Reden meldeten sich ISO Frauen zur Parteimitgliedschaft,

Auskunlksbureau für die Feldgrauen.
Wie in den Verhandlungen des Würzburger Parteitags

mitgeteilt wurde, hat die sozialdemokratische P a r-
terDeutschlands jetzt ein besonderes Büro für die An¬
gelegenheiten der Kriegsteilnehmer eingerichtet . Dieses
Büro gibt '

Auskunft und bearbeitet das einlaufende Material
für die Fraktion . Leiter des Büros ist Genosse Daniel
Stücklen . Man wende sich deshalb nicht erst an die Redak¬
tion des „Volksfreund"

, sondern an dieses Büro . Die
Adresse ist :

Herrn Reichstagsabg. Daniel Stücklen
in Berlin
Reichstag

Vaden.
Zur Landtagseröffnung.

Wie der „Staatsanzeiger " meldet , ist der Präsident des
Staatsministeriums Dr . Freiherr v . Dusch durch Unwohl¬
sein verhindert, der am Mittwoch , 28 . Nov . , stattfindenden
Eröffnung der Ständeversanimlung anzu¬
wohnen . An seiner Stelle wird der Minister des Innern Dr .Frhr . v . B o d m a n den Landtag eröffnen und die Ansprache
verlesen. Tie Zweite Kaminer hält ihre erste Sitzung
am Donnerstag vormittag ab . Auf der Tagesordnung stehen
die Wahlen des Präsidenten , der Vizepräsidenten und Schrift¬
führer und die Wahlen fiir die Kommissionen.

Das badische Zentrum und die konfessionellen Schulen . , Nackt ist. Die hier maßgebenden Behörden 'haben anscheinend~ , . r ™ . . r .. r . . keine Ahnung, welche Zustände zurzeit auf dem Lande in bezug/ n
.

dem Hirtenbrief der oeusichen Bischöfe wurde iw a . mf Licht herrschen . Insbesondere ledet hierunter das Vieh be-nuch em ^ ktenntnls zur konfeflionellen schule abgelegt , sonders Not , von allen anderen Nachteilen , die ein joltfet ZustandWefiemtuer̂ fnhldk ' n Bemerkungen der „Bad .
^
Landes n! ; t sich bringt , gar nickt zu reden . Die Leute " auf dem Landezciiung schreibt .der „Bad . Beobachter : sind aezwungen. zu ganz untauglicken Mitteln zu gvessen . Da

„Es wäre nun wirklich zwecklos und der jetzigen Zeit wenig ein .Ersah für Petroleum so gut wie nicht mehr zu bekommen ist,angemessen , Sie Tagespresse zu Auseinandersetzungen über den gehen die Leute mit offenem Carbidlicht , soweit solchesgrößeren oder geringeren Wert der konfessionellen und der Si - suoch vorhanden, in Scheunen und Ställe . Andere wieder brennenmultam'ckuie auch für die staatsbürgerliche Erziehung in An - Isogar das teure Salatöl . Auch der offene
'Kien span ,spruch zu nehmen. Jevensalls gibt aber der Hirtenbrief, und von dem man glaubte, daß er längst der Vergangenheit angehörl .das muß hier betont werden , niemand Anlaß, eine Aendcrung ist wieder zu Ehren gekommen , und es ist nur zu wundern , daßder bestehenden Schulverhaltnisse in Baden in jetziger Zeit nicht mehr Branduuglückc schon passiert sind. Das Petroleum Hai

doch letztes Jahr , wo die rumäniscken Oelquellen noch znicht in
unserem Besitz waren , zur Not ausgereichi , warnt» jetzt nicht

! mehr? Man versorge doch zur größten Not auch die Bevölkerung

heit auch hier wieder den Schaden davon .

und aufregende Schulkämpse befürchten zu lassen. Von allem
andern abgesehen , ist jedem Einsichtigen klar, daß eine Konfes-
sionalisierung der Volksschulen m Baden zurzeit schon mit
Rücksicht auf die Kostcnfrage einer Erörterung gar nicht fähig

' auf dem Lande mit L ' cht, demi
^

letzten Endes hat die Ges am
ist ; noch viel weniger ist an konfessionelle Einrichtung der Mit¬
telschulen oder gar der Hochschulen im Lande zu denken. Der
den gegebenen . Verhältnissen Rechnung tragende Standpunkt der
badischen Zentrum Sfraktion ist bekannt ; er hat sich inzwischen
nicht geändert . Wir halten uns aber ferner zur Annahme
berechtigt , daß auch die zuständige kirchliche Stelle in Baden, das
Erzbischöfliche Oroinarmt in Frciburg, in dieser Frage keine
andere Auffassung hat . Es ser hier darauf hingewie -

^ Durlach, 27 . Nov . Gestern Vormittag gelang es der Gen¬
darmerie und Polizei hier , einen vielfachen Einbrecher , der aus
dem Gefängnis ausgebrochen war , zu verhaften.

bc . Achern, 26 . Nov . Die Genehmigung für den Bau und
Betrieb einer Eisenbahn von Ackern nach Ottenböfen (Äckertal-sen, daß einige stellen des Hirtenbriefes, welche ein Mhver - ibabn) wurde auf die Unternehmergeselkschaft , begehend aus ^eistandnis Härten verurs rchen̂ können, in Baden nicht zur Mitteldeut ' cken Kreditbank zu Berlin , der Deutschen Eiseubahn -m ~ ~ r ~ r £ £ £ £ "Betriebs - Gesellschaft (Aktiengesellschaft ) zu Berlin übertragen.

Verlesung kamen . Somit liegt ein berechtigter Grund
zur Beunruhigung in Baden wirklich für niemand vor .

"

. „Zurzeit " denkt das Zentrum nicht an die Einführungder Konfessionsschule. Wenn aber die Zeiten, d. h. die poli¬
tischen Verhältnisse sich für das Zentrum entsprechend günstig
gestalten , wird es an seinem dermaligen Standpunkt nicht
festhalten .

' Einstweilen braucht man sich über dieses Problemaber nicht zu beunruhigen. Daß das Zentrum in Baden je
so stark wird , um seine volitisck- konfessionellen Pläne in
Schulfragen zu verwirklichen, halten wir für ausgeschlossen.

Badischer Baubund.
Karlsruhe , 26 . Nov. Vom Ministerium des Innern wird so¬eben eine Einladung einer Vorbesprechung über die Gründung

bc . Mickielstadt, 26 . Nov . Ini benachbarten Rebbach brachim Anwe 'en des Landwirts Becker Feuer aus , durch das das ganz>>
Anwesen vernichtet wurde . Bei den Aufräumungsarbeiten wurde
nach dem „ Heidelb . Tagbl .

" unter den Brandtrümmern die ver¬
kohlte Leicke des 3t jähv 'gen Besitzers gesunden .

Offenbnra . .26 . Nov. Mitchfälscher vor G ericf
Bor dem Schöffengericht Oftenburg wurden kürzlich sechs Laub. -
wirtsfranen und ein Landwirt wegen Verkaufs minderwertig
Mich zu Geldstrafen von 60 bis 100 Jl verurteilt. Den An¬
geklagten , die in einem der Lieferungsbczirke für die
Stadt Karlsruhe ihren Wobnsitz haben , war zur Last ge¬
legt worden, daß sie die Milch , di: sie von ihren Mlcktühen ge¬
wonnen batten , vor dem Verkauf e n t r a b m t und diese minder-

eincs „Badischen Baubundes " am 8. Dezember auf 2 Uhr wertige Milch als Vollmilch abgeliewrt hatten. Sämtliche
im großen Rathaussaal der Stadt Karlsruhe versendet . Wie aus Anaeklaqten waren geständig. Nur dem Umstand , daß sie bisher
dem Einladungsschreibenersichtlich ist. handelt es sich um die Grün - ! unbestraft waren , batten ne es zu verdanken . daß das Gericht von
düng einer Gesellschaft m . b. H ., die vor allem der gemeinnützigen i ber Verhängung von Gefängnisstrafen Abstand nahm . Dies kam
Bautätigkeit in Baden d -enen soll. Nach dem Satzungs-Entwurf f * in be* Urteilsbemmnduna zum Ausdruck , m der besonders
sind innerhalb der gemeinnützigen Gesellschaft 3 verschiedene Ab- betont wnrdedaß sich d,e Angeklagten einer reckt

,
erheb! ,chen

teilungen vorgesehen : eine Bankameilung, d-e den Bauvereinigun- “nb f'
.
'r d .e ANgememhe .t , ehr

^ brücken Versa I , chun g
gen die Beschaffung von Hypotheken - und Baugeldern erleichtern

des wrchkgsten Nahvungsm.t els das tue Milch obne Zwe.fel rst,
soll, eine Siedlungsabteilung , die neben der Beratung und Un - ^ " -d>g gemacht haben. Sosfentl -ckd -ent d .eier Fall zur War-
terstützung von Bauvere .nigungen und anderen Bauherren von ™ n

f
8 ^ an

^ e Es -stbedauerüch genug, daß
^

.mmer noch
a? r „ «, • J r Leute mbt . die trotz des hoben Prenes , der in den staden für die

t
^ ? Kriegsteilnehmern bezahlt we -den muß . aus Gewinnsucht die Milch fälschen,^ ^

erhe-msta ten ) und kinderreichen Fammen m Kl-mhausern ^ das Nahrungsmittel , das in den Städten in der Hauptsachedurchfuhren w ll . Außerdem sollen durch den Baubund Baustoffe be
'
„ Kindern und Kranken zugesührt wird , eine Tatsache die viel-und Emr -chtunqsgegenstande ;ur Kleinwohnungen schafft wer- Ieid?t au& bm f|, itcn bet Gerichte , die sich mit solchen gewissen-*den . Die 3 Abteilung wird sich mit der Beschaffung von guten losen NahrungsmiUelfälschern zu befassen haben , mehr berück -und preiswerten Wohnungseinrichtungen, auch gegen Abzahlung, werden sollte .befassen . Die Uebernahme von Stammeinlaqen ist von den ver- i
'

m .„ .
‘

m ~ „0 , , , . . . . .schicdensten Sei .en bereits zugesichert ; die Regierung selbst wird '
^ . .°/ '

. W Ie^ 8 -
sich mit einem angemessenen Betrag beteiligen . Die beteiligten 28iaI>n8e SeI[nerm 3^ mme 2Bln* Bon GoImar et,d>0” cn-
Kreise sind zu der Gründungsversammlung eingeladen . Frciburg . 26. Nov . Es wurden zwei Personen mit je 80 Mt.

Die Lichtnot auf dem Lande.
Aus Graben b. Bruchsal schreibt man unS : Die Frage :

„Wo bleibt das Petroleum ? "
ist wohl mehr wie berech¬tigt, wenn man bedenkt, daß seit dem 15. September bis heule

auf eine Haushaltung 1 Liter Petroleum verabfolgt wurde.
Wenigstens war das auf dem Lande so. Ob in der Stadt mehr
zur Verteilung kam in dieser Zeit, ist Schreiber dieses unbekannl.Die Militärbehörde, die das Petroleum beschlagnahmt hat , stelle
sich einmal einen landwirtschaftlichen Betrieb vor, wo kein elek¬
trisches Licht vorhanden ist, und der für über 2 Monate einen
ganzen Lider Petroleum erhält , und zwar in einer Zeit, wo es
morgens um 7 Uhr erst Tag wird, und abends um 5 Uhr wieder

b c st r a f t , weil sie gegen Entgelt Karten geschlagen haben.
Unter anderem wurden sie auch von Patientinnen der Medizini¬
schen Klinik ( !) ausgesucht . Durch Wahrsagern wurden bei diesen
seelische Störungen sehr schwerer Natur hervorgerufen.

bc . Wiesloch , 26 . Nov . Am Sonntag ist auf dem Staatsbahn-
hofe infolge von Selbstentzündung ein Wagen Kalk in Brand
geraten. Er verbrannte vollständig .

bc . Mannheim, 26 . Nov. Ter des Jranksurter Lustmordes ver¬
dächtig : Krankenwärter Karl Martin Suter wurde in Basel fest¬
genommen.

oc. Weinheim, 26 . Nov . Auf Vorschlag der Ortskohlenkom-
mission beschloß der Gemeinderat , daß sämtliche Gasverbraucher
unter 30 Kubikmeter bei der Zuweisung der Gasration frei von der

wie alt ist der Menschr
Von Wilhelm Bölsche .

Im „ KosmoS"-Verlag in Stuttgart , dem wir
so viele hervorragende Werte verdanken , ist von
Wilhelm Bölsche erschienen : „Die Abstammung des
Menschen "

, ein Werk , das wir allen Freunden der
Naturgeschichte wie allen Lesern nicht warm genug
empfehlen können . Nachfolgendes ist dem genannten
Buche entnommen:

Sine Million Jahre ist etwas ganz Ungeheuerliches für uns ,
die wir unsere menschliche Kulturgeschichte in geschriebenen Ur¬
kunden nur über noch nicht ganz sechstausend Jahre zurückver¬
folgen können . Ganze Bibliotheken lassen sich 'füllen mit dem ,
was uns Menschen in einem einzigen Jahrtausend passiert ist.
Und nun sollen wir tausend solcher Jahrtausende hintereinander
rechen. Wen darf es wundern im Grunde, wenn er im Spiegel
der Forschung , der ihn in diese Urtage zurückversetzt, ein anderes
Europa , wenn er Meer und Land, Gebirge uckd Klima verschoben
sieht ?

Vier große Weltalter unterscheidet der Geschichtsschreiber der
Erde , wenn er an den Wechsel und die Folge des Tier- und
Pflanzenlebens auf ihr lenkt , wie es im Laufe der vielen Mil¬
lionen von Jahren , die es im ganzen alt ist, sich gezeigt hat. Die
einfachen lateinischen Zahlbezeichnungen liefern die Namen :
Primus , der Erste, Sekundus, der Zweite . Dertius , der Dritte ,Wiartus , der Vierte . Da ist bife Primärzeit die erste, allerälteste,
aus der wir zuerst etwas von lebendigen Bewohnern unserer Erde
wissen . Die Wälder grünten damals , aus deren versteinerten
Resten unsere Steinkohlen geworden sind, und in ihrem Schatten
krochen seltsam fremdartige , gepanzerte Molche ; im Meer , um
I>essen Ufer diese Bäume rauschten , schwammen heute längst ver¬
schollene Krebse und Fische. Es folgt die Sekundärzeit, in der
die scheußlichen Rieiensaurier vom Schlag: des Jcht^ osaurusRieer uckd Land unsicher machten . Dann aber kommt als dritte
hroße Periode die Tertiärzeit , wo Europa das Klima und die
Pierwelt Aftikas hatte, Giraffen , Elefanten und Assen beher -
dergh-. Und erst, als auch diese Epoche ausgelebt war , setzte die'
^ artärzeit ein , in der unsere ganze menschliche Geschichtsüber-« fevung steckt und in der wir gegepwäriig noch leben . Erst in

Ovartärreit wird vutier Blick heimisch. Die Erdoberfläche

wird so , wie wir sie zu sehen gewohnt sind ; alles nähert sich uns.Was vor dem liegt, das liegt fremd da wie eine verklungene
Schöpfung, wie der Traum eines fremden Planeten .

Und doch : in der Tertiärzeit lebte bereits der Mensch.
Kein Lied, kein Heldenbuch meldet davon. Aber wo die

Stimme der Ueberlieferung, die Chronik der bewußten ^Mensch¬
heit selber sckweigt, da reden zu uns — die Steine .

Die Trädition der Menschen erlischt schon innerhalb der
Ouartärzeit . Es kommt etn äußerster Moment, da verstummen
auch die ältesten Inschriften der Chinesen , der Babylonier, der
Aeghpter. Die S ck r i f t hört auf und damit die letzte Stimme
aus der Wiege der Menschheit über sich selbst. Aber jenseits dessen
fällt in diese Ouartärzeit selber noch ein bedeutsames Ereignis
aus der Erde , dessen Spuren deutlich für uns noch im Gestein ab¬
geprägt sickd. Es ist die große Eiszeit . Viele Tausende von
Jahren lang türmten sich über Europa und Nordamerika kolossale
Massen von Gletschereis auf . Heiden von Mammuten (großen,
mit einem roten Wollpelz gegen die Kälte geschützten Elefanten)
wekdeten am Rand dieser Gletscher , wie heute die Moschusochsen
und Renntiere in den Gegenden hoch oben nahe dem Nordpol . Aus
dicien Tagen nun sind uns noch immer ganz unverkennbar deut¬
liche Spuren auch des Menschen erhalten.

In dem Sande , der liegen blieb, als die Gletscher wieder fort¬
tauten , in den Höhlen , die durch die gewaltigen strudelnden
Schmelzwassier in den Kalkfelsen ausgebohrt wurden, haben sich
die rohen, einfachen Steinwaffen noch gefunden, mit denen der
Mensch jenen Mammutelefanten gejagt hat. Auf der Wand
solcher Höhlen hat ^nan in Frankreich noch farbige Bilder ent¬
deckt. auf denen dieser Mensch der Eiszeit das Mammut ganz
wohl erkennbar abgebildet hat ; wir können die Richtigkeit der
Bilder zufällig genau prüfen, da uns im Eise Sibiriens noch lheute
wohlerhaltene Kadaver des Mammuts mit Haut und Haaren
ausbewahrt sind . Wir haben auch die Schädel und Gebeine dieser
Menschen gefunden, und so haben wir gegenwärtig eine ganz
gute Vorstellung von ihnen, trotz der Tatsache , daß alle schriftliche
und mündliche Tradition der noch lebenden KulturvAker diese
Eiszeitahnen vollkommen vergessen hat und auch unser erhabenstes
symbolisches Gemälde vom Werden der Kultur , die Bibel, ihrer
nirgendwo Erwähnung tut.

Aber gewisse Sorten sehr schlichter Steinwerkzeuge , insbe¬
sondere aus dem so leicht zu verarbeiiienden Feuerstein, die uns
vom Menschen als Zeitgenossen der Mammute so sicheren Auf

schluß gegeben haben, sie finden sich gelegentlich auch noch in Ge -
steinschichten, die schon genau so dagelegen hatten, als jene Eiszeit
erst mit ihren Gletschern und Mammuten eintrat . Es zeigen
sich da Reste jener urtümlichsten Menschenkultur zusammenliegendmit den Knochen eines riesigen Elefanten, der nicht nur noch
größer und anders gestaltet, sondern auch älter war als das
Mammut — des sogenannten Süd -Elefanten . Dieser Süd-Ele¬
fant . lebte aber in Frankreich und Deutschland noch in Lorbaer -
hainen und unter blühenden Magnolien, anstatt bei Renntier-
flechten am Gletscherrande. Wir stehen mit ihm eben bereits -in ,der echten Tertiärzcit . Riit dieser Tertiärzeit kommen wir ja
rückwärts , anstatt in ein kälteres, jetzt umgekehrt gerade in ein
immer wärmeres Klima hinein. In ihrer Mitte ungefähr stehenwir bei jenem Bilde, wie ich es oben zusammenfassend gezeichner
habe : Europa besaß die Giraffen -Ebenen und die von Menschen¬
affen bewohnten Urwälder des heutigen Afrika . Und es scheintnun durchaus, daß die ältesten erkennbaren Steinwerkzeuge des
Menschen ( gewisse bearbeitete Steinsplitter , die man als „Eolithen "
bezeichnet) bis über die Grenze sogar dieser heißen mittleren
Tertiärzeit zurückgehen . Der Mensch paßt bereits m jene
Staffage , wie sie oben gegeben ist ! Er selbst ist auf der Erde schon
mindestens eine Million Jahre alt — und zwar als « » . Wesen ,das sich einfache, aber zum Kampfe mit den Riesentieren jener
Zeit bereits gut brauchbare Waffen und andere Werkzeuge aus .Stein herstellte, also die wohl erkennbaren Anfänge einer „Kul¬tur " besaß .

Man kann aber, meine ich, die Dinge nicht bis hierher durch¬
denken , ohne daß ein : weitere Frage dckhinter auftaucht , nämlichdie einfache Frage : Könnte der Mensch denn nicht ganz gut nochviel älter sein ? Wenn er die Eiszeit, die Elefantenjagden ist
Deutschland und Frankreich, den tertiären Magnolien- und Pal- ,menwald vergessen hatte, — wer weiß, was er alles noch vor dem
erlkcht , aber ebenso vergessen haben könnte !

Schon mit diesem ehrwürdigen Alter der Million gerät er ja
so sehr schon in die Wunder - der Urwelt hinein , gerät noch überdt: Mammute hinaus in die fremdartigste Tiergesellschaft , gerätin andere Klimate als heute und in ein Europa, dessen Alpen sicheben erst formten , dessen Meeresgrenzen überall noch schwankten— daß es eigentlich wenig mehr zur Sache ändern könnte, wenner nun auch in noch immer ältere und sonderbarere Staffagender Erdgeschichte rückwärts hineinkäme. Allerdings versagen fürdie noch ältere Zeit die Kulturspuren . Kein einziges von Men-
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prozentmäßigen Einschränkung bleiben , da anzunehmen ist, daß
'diese Kleinabnehmer schon sowieso an Gas gespart haben , Di,;-
jenigen Abnehmer, die kein elektrisches Licht haben, sondern Gas
auch zur Beleuchtung benützen , bleiben bis zu 40 Kwbikmetnr, und
diejenigen, die weder elektrisches Licht noch einen Kochherd be¬
nützen , bis 50 Kubikmeter von der Einschränkung frei.
' Pforzheim, 26. Nov. Bestattungsfeier . Unter

starker Beteiligung fand heute, vormittags %,11 Uhr . die Leichen¬
feier und die Bestattung des auf dem Felde der Ehre gefallenen
ersten Bürgermeisters unserer Stadt , Hauptmann Dr . Schwei -
ckert , statt. Für die Regierung war Minister Dr . Freiherr von
Bodman erschienen , außerdem wohnten zahlreiche Vertreter staal-
licher, militärischer, städtischer Behörden und von Vereinen der
Feier bei, die als erste in der neuen Friedhofsgebäudeanlage statt -
sand . Die Orgel und . der Raum für die Sänger sind darin ver¬
deckt angebracht . Während der Feier in der EinsegnungShalle
umstanden Vertreter von 12 Vereinen mit umflorten Fahnen den
Sarg . Die Einsegnung nahm Pfarrer Becker vor . Oberbürger¬
meister Habermehl widmet; dem Verewigten für die Stadt Pforz¬
heim Worte des Gedenkens , für die charitotiven Vereine der Stadt
sprach Dekan von der Floe, für den KreisauSichuh Rechtsanwalt
Freh-Karlsruhe . Von zahlreichen anderen Rednern wurden eben¬
falls Kranzspenden niedergelegt. Die Beisetzung erfolgte auf dem
Soldaten^Ehrenfriedbofe, wobei von einer Ehrenkompagnie die
drei Ehrensalven gelöst wurden.

* Der Eisenbahnüberwach ',ngsdienst. Das stellvertr. General¬
kommando des 14 . A .-K. gibt bekannt , daß der Eisenbahnüber-
tvachungsdienst von Ueberwachungsreisenden , in der
Regel in Zivil, ausgeführt wird. Die EisenbohnüberwachunaS -
reifenden haben die Rechte und Pflichten eines Polffe^ eamten
und besitzen einen von dem stellvertr. komm. General vollzogenen
Ausweis . Die Nachschau erfolgt zum Schlitze gegen die wrtge-
sctzte feindliche Agententätigkeit, zur Sickerung unseres gemmten
Wirtschaftslebens und unserer militärischen Maßnahmen . Sämt¬
liche Zivil- und Militärverionen . einlchl. der Offiziere aller Grade
sind verpflichtet , sich den EilenbahnüberwachungSreisendengegen¬
über auf Verlangen über ihre Persönlichkeit an der Hand einer
fckriMcken Unterlage (Urlaubsschein . Militörfahrschein. Soldbuch .
Militärpapiere oder Paß ) auszuweisen. Es liegt im Antereste
jedes einzelnen, der Aufforderung, sich auszuweUen, willig nach-
zukommen . Bon der Einsicht des reisenden Publikum? wird er .
Ivartet, daß es der im vaterländischen Interesse erfolgenden Nach¬
schau keine Schwierigkeiten in den Weg legt . Solche Personen,
welche sich weigern, über ihre Persönlichkeit sich auszuweisen oder
falicke Angaben nach dieser Richtung macken , haben gegebenenfalls
Festnahm; zu befürchten . Ausländer , welche ohne die vorgeschrie¬
benen Ausweise oder Meldevermerke angetxoffen werden, werden
kn Haft genommen .

Nutzbarmachung von Linden- und Akaziensamen . Man schreibt
unS : Nachdem die Entlaubung der Linden - und Akazienbäume
nun erfolgt ist, läßt sich deren Ertrag an Früchten leicht über¬
sehen, und sollte mit der Sammlung dieser nicht gesäumt ' werden.
Leider ist die im vorigen Jahre durch die Oelwerke Germania in
Emmerich a. Rh. durchgeführte und für eine mrSgiebige Oel -
gewinnung auZ Lindensamen in erster Reihe in Betracht
kommende Extraktion der Samen durch Benzin unter Rückgabe
des Oeles und der Rückstände an d 'e Sammler heuer nickt mög¬
lich, weil der Kriegsausschutz für Oele und Fette sowie das Kriegs¬
ernährungsamt sich hiergegen ablehnend verhält, weil ferner bei
dem diesjährigen geringeren Früchteertrag uNd dem großen Man¬
gel an Arbeitskräften die für den fabrikatorischen Großbetrieb
erforderlichen beträchtlichen Samenmevgen nicht wohl aufgebracht
werden können und auch das zur Extraktion nötige Benzin nicht
zur . Verfügung steht. Dies sollte aber keineswegs von einer
fleiß 'gen ■Einbringung dieser Frücht; abhalten. Einmal ist der
Kriegsausschuß für Oele und Fette bereit, das Kilogramm gul
gereinigter und trockener Lindemamen zu 1,40 M zu
kaufen , dann lassen sich auch kleinere Mengen dieser ( 15 bis
20 Kilo ) durch Pressen «Schlagen ) in den ländlichen Oelmühlen
verarbeiten. Man erhält hierbei allerdings nur wenig Oel, weil
dieses in den Samenschalen zurückgehalten wird, dagegen einen
fettreichen Preßkuchen ( 18 Prozent Eiweiß und 15 Prozent Fett ) .

Dienstag , den 27. November 1917.
der nickt allein sehr gut zur Fütterung der Haustiere verwende ,
werden kann , sondern auch nach äugesteilten k'eineren Verbuchen
in der Kaffeemühle fe !n gemahlen , gelockt oder „durckgetrieben "
als Zusatz zu Suppen und sonstigen Gerichten für die wen'ckckche
Ernäbrung sich verwerten läßt. Durch Entschalung der Samen
und Beseitigung der Somenbaut der Kerne könnte wohl eine er¬
heblich verbesserte Nutzbarmachung in bieget Hinsicht erzielt wer¬
den . Der le ckt zu gewinnende Akaziem'amen mit 12 Prozent
Oel kann wegen ferner Härte nicht gevreßt werden , sondern nur
durch Extraktion auf Oel nutzbar gemacht werden . Ter Kriegs-
aussckuß vergütet für 1 Kilo reinen Samen (obne Hüllen) 70 A ;
es ist dieser auch wie W Hainbuchen, ' amen als Hühner¬
futter gut verwendbar. Dabei brauchen die Kerne von den Hül¬
sen nickt einmal getrennt zu werden, da die kühner dies ,'eM
besorgen . Die Kommunalverbände sind gewiß bereit, gegebenen¬
falls auch die Sammlung dieser Früchte in die Hand zu nehmen .

ßoztnle TtnnöfdmtL
Wer wird nach Friedensschluß zuerst vom Militär entlassen?

Heber diele für die Uebergangswirilckaft so außerordentlich
wichtiae Fraae bat sich im Ausschuß des Reichstages kür Kandel
und Gewerbe der Kommissar des preußischen Kriegsministeriums
wie folgt geäiistert:

Die Rüfkf '
ckrung des Heeres in den FricdenSstand wird nach

und nach verlauten . Wie lange sie dauert , kann kem Men ' ck Vor¬
aussagen. D 'e Heeresverwaltung bat den Grundsatz ausgestellt
daß kein Mann entlasten werden soll , der keine Arbeitsgelegen-
6ei+ gesunden Bat . Deshalb sollen Leute, die keine Arbeit
bekommen können , bis zu vier Monaten noch im Heere zurück-
behalten werden dürfen. Die ältesten JohreSklassen werden
zuerst entlasten, die Familienväter • vorzugsweise berücksichtig :.
Auch soll an dem Grundsatz festgehalten werden, «daß kein ver¬
sorgungsberechtigter Mann entlassen wird, dessen Vorforgungsan-
fprüche nicht geregelt sind.

krieyswucher , Rrieysschwmdel.
Nene Tee-Einkäufer . Eine neue Art von Tee-Einkäufern Hai

sich in W a r f ch a u aufgetan. Der Teegenuß ist ja , wie in Eng¬
land und Rußland , so auch in Polen treck stärker als bei unS , io
daß dev Mangel an Ware schmerzhaft empfunden wird. Die erste
Folge der Nachfrage war natürlich, daß d 'e Preise ungeheuer stie¬
gen , so daß für ern Pfund mittelmäßigen TeeS jetzt im
Schleichhandel 50 Mark und mebr angelegt werden müssen .
Alle Leute können sich diele Preise nickt te sten , für sie ist eine
andere Sorte berechnet , die setzt in den Kandel kommt . Seit einiger
Zeit erscheinen bei Dienstmädchen und Köchinnen Einkäufer m :t
der Aufforderung, die benutzten Teeblätter nicht w e a-
zuwerfen , sondern ausznbewabren. D ' e Einkäufer derpsllch-
teten fick dm gesammelten Rläcker wöchentlich abzubo 'en und mr
das Pfund 15 bis 18 Mark zu zahlen . Das Ergebnis der
Sammlung wckd dann mit einem Aufschlag wieder in den Handel
gebracht . Es kommt aber auch vor , daß die gesammelten, schon
gebrüllten Blätter eine neue „ Origmalpacknng " erhalten und dann
zum Preise von 50 Mk. elve zweite Rundreise an die Käuferschaft
antreten. , . . Die Methode ist übrigens alt und wurde von den
Ebinemn schon während des Friedens geübt . Kenner wollen sogar
behaupten, daß die bekannten Peccoblüten überhaupt erst als zwei¬
ter Aufguß in den Handel und damit an die „ rothaarigen Bar¬
baren " kommen

Als das größte Schmmdelprodukt , das je untersucht norde ,
bezelcknete. wie wir der „ Nordd . Nllg. Ztg .

" entnel"nrn , der Nah -
rungsmittelckensiker Dr . Stüber vom städti ' cken Medizinal¬
amt in Berlin das Fabrikat, da? unter der Bezeichnung „ Solo
statt Oel als Salatzutatz " von dem Kaufmann Abrabam

Davidsohn in den Handel gebracht Mirde. Der Angeklagte ,
ein geborener Perser der früher auf großen Gütern boscho - ' .gt
r« . ■:•, hctie sich, als er nach Kriegsausbruch nach Beriin gekommen
war un .e .etwas Neues unternehmen muß,; , auf die Hefftelllmg
d - .> ob>n genannten Salatzusatzmittels gelegt , das ir. Kalbliier-

ichrnhand bearbeitetes Stück Feuerstein ist mehr bekannt aus ,
oem Anfang ber langen Tertiärzeit oder gar der dahinter liegen ^ I
den wilden Sauricrzeit . Mer wir beobachten in der Art dieser
Jeuersteinwerkzeuge schon lange vorher ein deutliches Absteigen :
sie werden immer roher, immer schlechter . Wie nun : wenn der
Mensch über jene Grenze hinaus zwar - noch existiert, aber über¬
haupt noch nicht so viel Kultur besessen hätte, um auch nur das
einfachste Steinwerkzeug herzustellen? Steinwerkzeuge könnten
uns dann auch nichts von ihm melden .

Aber eS müßten 'doch, sagt man . Knocken von ihm selber er¬
halten sein , echte Menschenknochen, versteinert in den Schiefer¬
felsen neben den Gerippen der Ichthyosaurier.

Auch dieser Einwurf wäre zunächst an sich noch nicht völlig
Zwingend .

Ganz gewiß sind uns nicht von allen Wesen , die auf Erden
einmal gelebt haben , notwendig auck versteinert: Knocken über¬
liefert. Die Knocken könnten zerstört worden sein (gerade Men¬
schenknochen erhalten sich sehr schleckt ) , od>;r sie könnten an Orten
der Erde begraben liegen, die wir zufällig heute nicht untersuchen
können , zum ll»ispiel -n Gesteinsschichten , die jetzt Meeresboden
bilden , oder in solchen , auf denen jetzt das ewige Eis der Polar¬
gegenden lastet . Wie ist dies; Erde ja doch durckeinandergerüttelt
um und umgestülpt worden in den langen, langen Zeiten ! Ge¬
stein, das einst unbedingt Meeresschlamm war, das noch voll von
Seemuscheln steckt, bildet jetzt hohe Gebirgsgipfel, es begegnet uns
oben am Wpenpaß. Umgekehrt liegen ganze Gebirge, zu Sand
zerrieben, heute im flachen Sandstein der Ebene oder im Meeres¬
schoße selbst. Und wieviel an Ueberresten der Vorwelt ist bei dieser
wilden Unrast der Dinge nachträglich jedenfalls wieder ganz ver¬
nichtet, selber zu Pulver zermalmt und zerbrochen worden ! Wir
bekommen einen Begriff davon , wenn wir sehen, daß von gigan¬
tischen Ungetümen jener Urtage oft nur ein einziger Knochen, ein
Schmkel oder Schädel von einem einzigen Individuum in unseren
Museen steht — dieses eine Individuum ist also nicht einmal
Mehr ganz erhalten, wahrend doch sicher viele Tausende und Aber»
lausende von Individuen dieser Art einmal gelebt haben !

Mer eS gibt noch eine ganz andere Möglichkeit, die zugleich
rinc viel interessantere ist .

Es gibt nämlich die Möglichkeit, daß wir den Menschen jener
immer entlegeneren Tage gar nicht erkennten , auch
wenn uns Knochen von ihm überliefert wären , — aus dem ein¬
fachen Grunde , weil er sich selber äußerlich immer unähnlicher ,
wrll er immer mehr „ anders" im Knochenbau geworden wäre.

Wir besitzen Knochenreste von Menschen - dis in der Eiszeit,

, im Zeitalter der Mammute , lebten . Diese Eiszeitmenschen . die
I uns im Berhältn 's zu jenen ganz entlegenen Vorzeiten ja immer

noch ziemlich nabe stehen , standen in ihrer Kultur nicht wesentlich
hinter dem ■zurück, was gewisse wilde Völker beute auch bloß be¬
sitzen ; gibt eS dock heutigentags noch (z . B . in Südamerika )
Stämme , die gar keine Kenntnis der Metalle haben , alle ihre
Werkzeuge und Waffen aus Stein oder Horn oder Holz Herstellen,
also reckt eigentlich noch in der „Steinzeit " leben gleich jenen
alten Mammutjägern , In der zweiten Hälfte der langen und
wechselvollen Eiszeit deuten die Knockcnreste auck wirklich noch auf
Menschen , die sich von heutigen Rassen nicht ernstlich unterscheiden .
In der älteren Hälfte aber wird das dock schon anders . Ter
Körperbau ■der Eiszeitmenschen gestaltet sich da in ganz unver¬
kennbarer Weise schon etwas verschieden von dem aller heutigen
Menschen auch mit Einschluß aller Wilden von heute . Freilich ,
daß das auch noch „ Menschen " waren, daran werden wir gewiß
nicht zweifeln . Wer etwas Fremdes, von allem Bekannten Ab¬
weichendes in diesem älteren Typus muß unbedingt auffallen.
Aus den Knochen können wir das Porträt heute noch einigermaßen
rekonstruieren.

Theater und TRaflk*
Gx. Hoftheater . Als Agathe in Webers „Freischütz "

bestätigte Fit . Sajitz vom Lübecker Stadttheater voll-
inhaltlich die ans Anlaß ihres Elsa-Gastspieles gewonnenen
und im „Lohewgrin " -Referat hier nicdergelegten Eindrücke.
Daß die Stimmbultur der snngen hoffnungsvollen Künst¬
lerin noch eines sorgsamen Studiums bedarf , erhellte bei
diesem Gastspiele u . a . daraus , daß sie genötigt war , ans das
Gis (Himmel ) in der großen L -dur -Arie eine Textänderung
vorznnehmen , um einen ihr bequemer liegenden Vokal (o)
herausr.ubekommen . Ueber die Aufführung iin Uebrigen ist
nichts Neues mehr zu berichten ; doch verdient Frl . . Fried¬
richs nunmehr ganz prächtiges Aennchen ein Wort be¬
sonderer Anerkennung. I . s.

Arno Nabels „Adam " . Mit des ostpreutzöchen Dichters
Arno Ncxdel ' s Drama „Adam "

, das demnächst am
Karlsruher A o f t h c a t e r zur ersten Auff>ihr :m <'
kommen soll : beschäftigte sich , nach einer M"lduna der ).Fr^.
Ztg .

"
, in dielen Togen der Vorstand des Goe * bebnnd »

in Königsberg . Das Endnel war e >n ? Nckolusivn »m
Einspruch gegen das Boraeben der KöisiaSberaer Z ? " ' um¬
stelle . die -lick nicht dazik - entschließe " , kannte . Nebel ?

ff.vtro ’i z . 1 - k/ des S ' ück znm Verkauf gelangt-.' , und . aus den
A . ' drucken, jedock in ganz kleinem Druck, ule ist- und settfrei-z
Prst -ueenpiäparat a"geprieüm wurde. Z ' t FaLrckemrckrungen
bestricken im wesentlichen aus einer W a , i : r i ; i : it 1 ,

-j und
wo cm K e ' > . , der wegen des Umsatz:? raick iinmw größer
Ivurde . da das Publikum in der Meinung, e ? erhielte einen rich - -
tigen O -sir -atz stark das Mittel begehrte , statt > 'S Eriop z kr-
h 'eck -4 oster eigentlich nichts Wecker als Wasser , dnur durch
Al gen schleim ocdickt und gelbverfärbt war und zu 99,41 v .H.
den Bestandteil von „ Solo" bildete . - Der Fabrikant Tav 'dsohn
erhielt darauf eine Anklage wegen irrefüh ' ender Bezeich¬
nung und Preiswuchers . Da das Schöffengericht auf die
geringe Geldstrafe von 370 JH insgesamt erkannte, legte der
Staatsanwalt Berufung ein und beantragte jetzt 5000 <M, Geld¬
strafe und drei Monate Gefängnis . Die Berufung ivurde nach

cken Worten des Vorsitzenden dankbar begrüßt, da so Gelegenheit
geboten worden sei , einen unerhörten Schwindel zu
ahnden,, mit dem ein Rann schweren Mucker getrieben habe.
Davidsohn wurde deshalb zu 800 0 Jt Geldstrafe und
4 Monaten Gefängnis verurteilt und sofort in Haft ge¬
nommen.

Die Hopfenzigarre. Da eS Tabak nur noch in winzigen Men¬
gen gibt , rauch, man — dem Zwange gchorchend, nicht dem eigenen
Triebe — allerlei andere Kräuter . Vom Bundesrat sind 15 Er¬
satzstoffe zugelassen . Das'

Gemisch, das jetzt manchmal als
Ersatztabak verkauft wird, läßt zwar eine noch vielfältigere Zusam¬
mensetzung vermuten;

' aber die Verordnung will nur 15 Krauler . Ä
Die Händler suchen den Kreis zu erweitern ; sie wollen offe bar
auch noch Heu

'als Rauchkraut verkaufen , um damit anzude wn
für was der Verbraucher gehalten wird. M '

ndestens sind sie aber jj
auf Hopfen versessen .

' Das hat auch seinen guten Grund. In '*
Nürnberg hat man ohne behördliche Erlaubnis Hopfen -
zigarren verkauft — ' w?r wird immer erst lange ffagsn , wenn
es Geld zu verdienen gibt — , der Gewinn für Händler war selbst¬
verständlich enorm . Die „ Fränkische Tagespost" schreibt darüber:

„ Sckon in Fr ' edenszeiten hatte der Hopfenhändler schöne ,
Zeiten, Arm in Arm mit dem Brauereidirektor forderte er sein
Jahrhundert in die Schranken. Aber der böse Krieg machte ihm
einen d -cken Strich durch die Rechnung , der Export hörte auf ,
und 'm Inland zwang eine gemütlose Behörde durch die Erfin¬
dung einer Dünnbi .w genannten Flüssigkeit die Biertrinker zur
freiwilligen Enthaltsamkeit. Scheelen Auges muhte der Hopfen¬
händler mit ansehen , wie seine glücklicheren Kollegen in der
Leder- und Stofsbranche im Handumdrehen ihr Lager los wur¬
den , sie mochten Preise verlangen, wie sie wollten ; sein Speicher
blieb gefüllt ; keine Seele fragte danach . Als aber die Lager

! immer leerer und leerer wurden und alle Welt nach Ersatz
! schrie, da durchleuchtete auch ihn eine Idee : Wie wäre eS, wenn

er seine Ware; wenn auch nicht als Hopfen , so doch als Ersatz
losschlüge ? Essen kann man das Zeug nicht, oder sagen wir vor-
sichtig, noch nicht — , aber warum nicht rauchen ? WaS
kann ein normaler Raucher nicht alles vertragen, wenn e» nur
braun gefärbt ist und riecht . Gedacht , getan, die Tabakfabrikan- |
fett waren glücklich und griffen mit be 'den Händen zu , emer

*

überbot den andern . Nun verwandelte sich Hopfenhändlers
Kummer in « icl Freude und Jubel , die Preise seines LagerS
stiegen, den Zentner , den er um 12, 15, 30 Mk. eingekaust hatte , •
konnte er um 60, 90. ISO, 120 Mk. und noch höher verkaufen, In
kürzester Frist wurden in Nürnberg allein Wer 100 OOS Zentner
umgeseht und dabei auf Kosten der Verbraucher die kleinen
Sümntchen von sieben bis acht Millionen Mark verdient, die sich
auf einige wenige Lagerbesttzer verteilen.

"

Nack einer offiz 'ösen Mitteilung w'ird zurzeit noch erwogen ,
ob Hopsen als Tabakcrsatz behördlich anerkannt werden soll. Die
Tatsack'-e . daß Erwägungen angestellt werden , genügt der Speku-
la .ckon sckon , den Hopfen aufznkaufen und die Preise zu steigern . -
Sie wird sich schon nicht verrechnen . Den deutschen Verbrauchern
ivurde :: ja schon noch ganz andere Dinge zugemutet, also werden
sie ivohl auch die Hopfenzigarren bekommen. Sie werden vielleicht
sogar noch das stolze Gefühl beim „Genuß" haben , daß diese neue
deutsche Zigarre mehr kostet als ffüher eine „ echte Havanna ".

Drama büiir zuständigen Ministerium zur Erteilung der
Aniführungserlaubnis vorznschlagen, die in Preußen bei
Behandlung von Stoffen aus dem alten und neuen Testa-
ment notwendig ist , und , im Gegensatz zu Königsberg ,
auch dem Düsseldorfer Schauspielhaus nicht verwei¬
gert wurde . Ta das Verhalten des Königsberger Polizei¬
präsidiums der Verhängung eines Zensurverbotes
gleichkonmit, weist der Goethebund mit lebhaftem Bedauern
darauf hin , daß ein Dorgcben , wie das der Königsberger
Zemurstelle , in den meisten Fällen und selbst bei einer Zu-
rückzichung des Verbots geeignet ist , Autor und Werk von
vornherein in ein ''chicfes Licht zu rücken.

Strindbergs „Gläubiger" und „Die Stärkere" werden
bei der Wiedergabe im Konzerthaus am morgigen
Mittwoch , zu der die auswärtigen Künstler durch die In¬
tendanz des Karlsruher Hoftheaters eingelaöen wurden, in
der Besetzung der MannheimerErstausführung vorigen Iah'
res gegeben. Sie sind durch den Mannheimer Intendanten
Dr . H a g e m a n n eingeübt worden , und es mag interes'
sant sein zu beobachten, wie sich namentlich die ihrer Fein¬
nervigkeit hervorragende Aufführung der ' „Gläubiger ",
die Tr . Hagemann unlängst auch dem Theaterkulturverbant
zur Mannheimer Tagung als Ueberraschung darbot , nn
Konzerthaustheater anlassen wird . Die Hauptrolle spielen
Lode B u s ch , Max G r ü n b e r g und Franz E v e r t h vom
Mannheimer, sowie Frau Thila Hummel vom Wies¬
badener Hortheater . Frau Humnrel ist seir kurzem erst an
die Wiesbadener Hmbübne verpflichtet, Herr Everth gehört
beiden Theatern als Mitglied an .

Tingega ?? yene Bücher und Ieilschristen.
!Älle hier verzeickne ' en und besprochenen Bücher und Zetd
chrtften können von der Parteibvckvanülun« betonen werdrn-k

Kommunale Frauenarbeit im flriene. Der Kampf unt * Da-
fein zwmgi mehr wie >e die Frauen , sich um öffentliche Ange»
Icpenhocken zu kümmern. Besonders ent allen Dingen, die in dm
t>-emeinde vor sich geben , müssen sie regen Anteil nehmen . Dabei
ist cm tresfliche - R ckgeber und Leitfaden die neue Broschüre von
Anna Bios , Milglied des Ortsscknlrats Stuttgart : „Kommu¬
nale Fraüenarbe ; . im Kr;ege " '"reis 00 Pfg . , portofrei 65 Pf -
Zu bcsicben von der Btichjaiidlnng „Bolksfreund", Karlsruhe,

. Lu '
scntzraße 24 . .



Nr . 278 .
Dienstag , den 27 . November 1917 . Seite 5. ,Das Rad wird weitrrgedretzt . Die Zuckerrübe » ernteist — laut einein Bericht der „ Franks . Ztg ." aus Magdeburg —

nach allen Berichten im Durchschnitt voll befriedigend ;der Wetterverlauf bat bislang keine nennenswerten Einbußender das Vorjahr merklich überholenden Zuckerausbeute gebrachr.Es läßt sich nicht verkennen , daß viele Mengen von Zuckerrübenanderlveit Verwendung finden . Dia Sorge um den nächstenAnbau klingt durch alle Berichte durch und sic ist trotz der An¬nahme des Antrages voin 10. November , die Zuckereczeugung fiir1918/16 möglichst durch eine den Preisen der sonstigen landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisse entsprechende Preisfestsetzung für Zucker¬rüben gu sichern, so lange nicht bcboben, als nicht den Beschlüßendie Tat folgt . Die Mindestrpersforderung lautet beute auf 3,56
für 50 Kilogramm Rüben , gegen 2,50 <* in diesem Jahre , sonstsicht die Landwirtschaft eben im Anbau anderer Erzeugnisse den
größeren Vorteil .

pus der StLdt .
* Karlsruhe , 27. Nov.

Armut und Nähgarn !
Ter Mangel an Nähgarn und die wucherische Preisgestal¬

tung machen , wie wir kürzlich schon anführten , die Schwierig¬keit, 'Nähgarn oder Zwirn kaufen zu können , zu einer immer
größer werdenden Kalamität . Was ist dabei mehr zu bekla¬
gen, daß man nichts mehr kaufen kann oder was noch käuf¬
lich ist , nur noch zu schwindelerregenden Wucherpreisen abge¬
geben wird ? Welcher Frau ist es noch möglich , für1 Rolle Masch .-Garn , 600 DardS , Friedenspreis 18 I . jetzt 3,1g M
1 Rolle Zwirn , 100 Meter , Friedenspreis 10 , jetzt 0,90 M
1 Karte Zwirn , Friedenspreis 12 -Z , jetzt 1,40 M
zu bezahlen ?

Ist es nicht ein Skandal , daß eine solche Wucherei unter
oen Augen der Behörden gestattet lvird ? Täglich liest manes in der Zeitung , an den Anschlagsäulen , — spart init Stoff ,streckt die vorhandenen Vorräte an Baumwolle , Wolle und
Garderoben wegen Stoffmangels ! Arbeitet alte , getrageneGarderoben zu neuen um ! Spart — spart — spart ! Aber
das erst? Erfordernis dazu , Nähgarn zu bekommen , wird der
großen Masse der Bevölkerung unmöglich gemacht . Ist der
Mangel so groß ? Oder sind Wucher und Profitgier wieder
die treibenden , volksfeindlichen Kräfte ? Haben wir wirklich
keine Baumwolle mehr zur Herstellung der Nähfäden , so
müßte in erster Linie die Herstellung neuer Stosfe für
Luxusgarderoben eingeschränkt winden , Schleierstcfte , Mull
und Velvet . Für diese Stoffe pro Meter 16 bis 24 Mk . zu
zahlen , ist nur wohlhabenden Menschen und solchen mit sehr
hohen Einkünften noch möglich . Eine Bekleidung aus diesen
Stoffarten ist keine Lebensnotwendigkeit .

Aber aus älteren , getragenen Kleidern kann eine geschickte,fleißige Hausfrau noch wärmende und gute Sachen anfer -
ügen und eventuell der herrschenden Stoffnot für längere Zeit
wirksam entgegenarbeiten . Für fertige Garderobe , Röcke
Kostüme 80 bis 250 Mk . auszugeben , ist der arbeitenden Be¬
völkerung eine Unmöglichkeit . Tiefe Schichten der Bevöl¬
kerung sind auf noch vorhandene Kleidungsstücke angewiesen .Doch Nahgarn muß dazu vorhanden sein oder- das vor¬
rätige muß schleunigst dem freien Handel entzogen werden ,ks darf nicht der Profitwut einzelner Händler überlassen
bleiben . Welche fleißige und ordentliche Frau verzweifelt
nicht, wenn es ihr nun noch unmöglich wird , die Sachen für
sich und die Angehörigen stopfen und flicken zu können ? Das
ist aber eine Unmöglichkeit bei den eben angeführten Wucher -
preisen. Warnnr warten die zuständigen Behörden wieder
io lange bis alle Wohlhabenden sich eingsdeckt und alles Vor¬
handene herangehamstert haben ? Erst zum Januar 1918
wird eine gleichmäßige Verteilung des Nähgarns in Aussicht
genommen . Und dann ? Werden dann die Höchstpreise wie¬
der wie bei deni Obst , Geniüse n . a . etwas niedriger , aber auchnur ganz wenig niedriger festgesetzt, als die bestehenden
Ducherpreise sind ?

Es ist unerhört , daß . trotz aller schlimmen Erfahrunaenker Kriegszeit , die Behörden noch immer nicht zu wirklich
durchgreifenden Maßnahmen zu bewegen sind , um alle zur
Bersügimg stehenden Lebensmittel und Gebrauchsgegen -
ftände der ganzen Bevölkerung gleichmäßig zugute kommen
;u lassen . _

• Bei Fliegerangriffen wird immer wieder die Wahr¬
nehmung gemacht , >daß Personen aus Leichtsinn oder Neu¬
gier die von den Behörden getroffenen Anordnungen zum
Schutz gegen solche Angriffe nicht befolgen . Da kein An¬
laß vorliegt , Personen , die auf dicke Weile zu Schaden kom¬
men , aus staatlichen Mitteln zu entschädigen , wird darauf
hingewiesen , daß künftig Personen , die bei Fliegerangriffen
durch eigenes Verschulden wegen Nichtbefolgnng bchörd -
liche: Anordnungen verletzt worden sind oder Hinterbliebene
solcher Personen grundjätzich tcn jGer Vorentschädigung
ausgeschlossen werden . ( „ Karlsr . Ztg .

"
Halbamtl .)

Stadtratswahl . Wie schon mitgeteilt , wurde Herr Geh .Hofrat Rebmann für den aus dem Stadtratskollegium
ausscheidenden Herrn Maier in den Stadtrat berufen .We die „Bad . Landeszeitung " mitteilt , hat Herr Rebmann ,der seinerzeit als Ersatzmann für den Stadtrat gewählt wor¬
den ist, die Annahme dieses Amtes a b g e l e h n t . Der
Grund zu diesem Verzicht des Herrn Rebmann liegt in dem
Abkommen der Parteien , nach dem während der Kricgszeit
vuskchei-dende Stadtratsmitglieder immer durch die Parteiersetzt werden , der das ausschoidende Stadiratsmitalied an -
8chört hat . Ta der bisherige Stadtrat Florian Mayer der
^ zialdemokrati 'chen Partei angehört hat , wird nun auib
dieie den Nachfolger stellen . Herr Rebmann war der lebte
^ riügbare Ersatzmann . Infolge des Verzichts des Herrn»Wniann muß nun eine Neuwahl eines Ersatzmannes
durch den Bürgerausschuß stattfinden .

Städtisches Landwirtschaftsamt . Nach einer an den Bür -
Perausschuß ergangenen Vorlage soll hier ein städtisches
Landwirtschaftsamt errichtet und als Vorstand des -hlben Herr Landwirtschaftslehrer Franz Weckesser in<auberbischofsheim bestellt werden .

'
s Bürgerausschußsitznng . Die Mitglieder des Bürger -

'
Esschusses sind auf nächsten Montag , 3 . Tez . . nachm . 5 Uhr^ einer öffentlichen Sitzung eingeladen . Auf der Tages -"wllung stehen u . a . die Purste ttiGolmmw ^ A Üädt. Be¬

amten , Lehrer und Arbeiter , Errichtung einer Häuserkasseund Errichtung eines Landwirtschaftsamtes .
Sozialdemokratische Bürgerausschnßfrattion . Heute abend

Punkt 8 Uhr , im kleinen Rathaussaale Fraktionssitzung (Be¬
ratung der Bürgerausichußvorlagen ) . Das Erscheinen aller
Fraktionsgcnossen ist notwendig .

*
Weihnachtssendungr » an die badischen Truppen . In

Anwqjenheit des Großherzogs wurden gestern nachmittagin der hiesigen Eilgüterhalle die Begleiter verabschiedet,welche die Weihnachtssendungen des Bad , Landesvercins
vonr Roten Kreuz für die Truppen im Felde und die Laza¬rette an die verschiedenen Fronten bringen . Insgesamt ge-
hen in den nächsten Tagen von hiex aus über 2300 Kistenmit rund 160000 Weilmacktsschachteln ab. Tie einzelnenSchachteln enthalten Pfeifen , Tabak , Zigarren , Messer ,Spiegel , Nähzeug , das Weihnachisbnch des Roten Kreuzes ,Schreibzeug und anderes mehr . Zu der Weihnachtsliebes¬
gabe hat das ganze badische Land beigetragen .

Bortrag über Säuglinge und Klrinktnderfürsorgr . Wirmachen unsere verehrten Leserinnen auf den morgen Mittrvochabend im großen Rathaussaale stattfindenden Vortrag deSHerrn Professor Dr . Schlotzmann aus Düsseldorf über :
„ Säuglings - und Kleinkinderfürsorge vom na¬tionalen Standpunkte aus " aufmerksam . Der HerrRedner ist als tüchtiger Kinderarzt bekannt . Die Frauen werdenaus seinem Vortrag gewiß manches zum Vorteil ihrer Kinderlernen können . / Siehe Anzeige .)

Feldgrau in der Natur . Ein neues Kapitel aus dem unend-Ikfc großen , reichhaltigen und mannigfaltigen Buche der Naturwar es , das Wilhelm B ö l s ch e am Sonntag abend einer zahl¬reichen Zuhörerschaft iin Muscumssaal erschloß. Ein der Wirk¬lichkeit entnommenes Märchenbuch schlug er auf , an dessen tvun -dcrbaren Inhalt kein einziges der vieltgusenden Märchen des
Morgenlandes , unserer wie vergangenen Zeiten heranreichcn kann .Bölsche versteht eS nreistcrlich , die Geheimnisse der Natur , billigVorgänge , di« so unerklärlich , so unfaßbar scheinen, zu schildern,zu erklären , der Laie lvie der Wissenschaftler empfangen gleichenGenuß , der eine wird durch die volkstümliche VortragsweiseBölsches angeregt , sich nun auch mit diesen Dingen zu beschäftigen,der andere wird veranlaßt , über die Fülle der Gedanken und Pro¬bleme , die Bölsche in seinem Vortrage aufwirft , tiefer nachzu-dcnken . Das Darwinsche Gesetz voii der Anpassung , der lieber -

einitimrnung von Tier und seiner Umgebung war eS, das derRedner mit Hilfe zahlreicher Lichtbilder erläuterte . Wie die feld¬graue Uniforiii der Soldaten einzig und allein nur den Zweck hat ,den Mann im Gelände nicht auffallend erscheinen zu lassen, ihnfür das Auge des Gegners unsichtbar oder doch schwer erkennbarwerden zu lassen , ibm also eineu größeren Schutz gewährt , als die
auffalleiiden , von der Umgebung sich so sehr abhebenden Farbender Friedensuniiormen , so hat auch die R - tur für ihre Lebewesen
solche Schutzfarven und Schutzformen geschaffen, die dem Tiere in
seinem Daseinskämpfe Schutz und Hilfe gewähren . Bei einem
uiigcnicin zahlreichen , prächtigen Bildermaterial , darunter eine
große Zahl unmittelbar ariö der lebenden Natur entnommenen
photographischen »Aufnahmen , zeigte Bölsche diese Zusammen¬hänge . Es waren zwei genuß - und lehrreiche Stunden , die der

geschätzte Redner den Zuhörern bereitete .
Orgelkonzert Hcysc . Man schreibt uns : Anläßlich des Ge¬

burtstages der Großherzogin Luise veranstaltet der Organist der
Mui,nimskonzerte zu Frankfurt a . M . Carl H e h s c am Dienstag ,4 . Dezember d . I ., abends 8 Uhr , in der Schlosskirche ein Orgel¬konzert zugunsi :» des „ Witwentrostes " für die Kriegswitwenund «Haiscn . HeyscS Konzerte haben stets eine große An-
zichungskraft auf das hiesige musikliebende Publikum ausgeübt .Das diesmalige Programm bringt Werke alker und neuererMeister , darunter wieder entzückend: Kleinwerkc aus dein 16 .und 18. Jahrhundert , die das letzte Mal so großen Anklang fandeii .Zur Mitwirkung sind die hier gleichfalls bekannte SopranisrinH i l l i tz e r aus Mannheim und der jugendliche erste Konzert¬meister vom Frankfurter Opernhaus . Paul Hind >: mith , der
letzthin durch sein meisterhaftes Spiel hier Aufsehen erregte , ge¬wonnen worden . Ter Besuch dieses Konzerts dürfte daher in
jeder Hinsicht zu cnipfehleu sein . Eintrittskarten in der Hof-
musiialienhandlung Fr . Toeit .

Unfall . Gestern nachmittag hängten ein 11 Jahre alter
Knab : von hier und dessen 0 Jahre alter Bruder auf der Dur¬
lacher Allee sich an die Federn eines scklver beladenen Lastwagens .Als der Fubrmann anhielt , lief der Wagen rückwärts , rvodurch
der 11jährige Knabe unter das Fuhrwerk geriet : ein Hinterrad
fuhr ihm über Brust und Bauch Er mußte mit dem Krankenauto
ins städtische Krankenhaus verbracht werden .

Festgenommen ivurdcn : ,ün Schlosser von hier und desscii
Ehefrau , welche in letzter Zeit in einem Warenhaus hier Seide
im Werte von mehreren tausend Mark entwende¬
ten , sowie zwei Kaufleute und ein Kaufmannslehrling , irelchc
an nincm Tank im Rheinhafcil Ocl von erheblichem Werte stahlen .

Geldbricfe über 50 Gramm bis 250 Gramm und bis300 Mk . Wertangabe tosten 20 Pfg . , über 300 bis 1500 Mt .
Wertangabe 40 Pfg . In Geldbriefen dürfen nur Gekdbc-
träge , wichtige Schriftstücke (Verträge , Vollmachten , sonstige
Urkunden ufw .) und Wertsachen (Uhren , Orden usw .) ver-
iandt werden ; andere Gegenstände (Lebens - und Genuß -
mittel , Waren , kleine Bekleidunsgegcmtände und dergl.) sindvom Versand als Geldbriefe ausgeschlossen .

Gewöhnliche Pakete nach dein Feldheere werden
bis z,lm Höchstgewicht von 10 Kilo bei der Post angenommenund kosten 5 Pfg , für das Kilograinm . Mindestporto 25 Pfg .
Größere Güter (bis 50 Kilo ) sind bei der Eisenbahn (Eilzük -
vder Mterabfertignng ) anfzuliefern . Tie näheren Bedingun¬
gen hängen im Schaltervorraum jeder Postanstalt aus . Dir
Privatpäckereien nach dem Feldheer werden nur bis zum zu¬ständigen Militär -Paketamt in der Heimat befördert , von daab übernimmt die Heeresverwaltung die Weiterbeförderungnach dein F . lde . Ersatz für Verlust oder Beschädigung von
Feldpakcten wird nicht gleistet .

An Militärpcrionen in festen Standorten (Garnisonen
usw .) des Deutschen Reichs können alle Postsendungen , alwauch Privatpakete wie im Frieden abgeimvdt werden . Nurffir gewisse Orte im Oberelsaß bestehen Beschränkungen hin¬
sichtlich der Pakete . (Auschneiden und aufbewahren .)

Letzte Nactzrlctztea.* Jteue K-BooMEcfoIgc .
Berlin , 27 . Rov . (Amtlich .) Reue U -Bootserfolgk

auf dem nördlichen Kriegsschauplatz : 29 006 Brutto
Registertonnen . Unter den versenkten Schiffen be¬
finden sich zwei große ticsbeladene Tampfer , von denen einer
Munition geladen hatte .

Der Che ? des Admiralstabs der Marine .
Ein neuer 15 Milliarden -Kredit .

Berlin , 27 . Nov . Dem Reichstag ist der Gesetzentwurfüber den Nachtragskredit von 15 Milliarden Mark zuge -
gangen .
Der Mangel an Schiffsraum zum Transport amerikanischer

Trup . ien.
Amsterdam , 27 . Nov . „ Allgemcen Handelsblad " wirdans London gemeldet : Um so rasch wie möglich amerikanische

Truppen nach Frankreich bringen zu können , wird die ameri¬
kanische Mission bei der französischen Regierung darauf
dringen , eine durchgreifende Reform der Rationierung durch¬
zuführen , damit die Schiffsfrachten vermindert werden .
England hat bereits einer solchen Maßregel zugestimmt .

Tie neue Alliierten -Konferenz .
Berlin , 27 . Nov . Wie dem „Berliner Tageblatt " aus

Zürich mitgeteilt wird , findet nach italienischen Blätter -
Meldungen die neue Konferenz der Alliierten am 29 . Novem¬ber in Paris statt . Den wichtigsten Gegenstand der Ver¬
handlungen werde di ? Frage bilden , wie weit die ameri¬
kanische Hilfe auszunutzen sei . Es werden auch japanischeVertreter nach Paris kommen .

Französische Aengste .
WTB . Berlin , 27 . Nov . Eine Genfer Depesche des

„Ber 'mer Lokalanzeigers "
besagt : -Das Vorhaben der Pe¬

tersburger Regierung , alle russischen privaten Geldinstitute
zn verstaatlichen , rief in der Pariser Finanzwelt große Be¬
unruhigung hervor . Der Außenminister Pichon und der
Finanzminister Klotz konnten über das gefährdete französi¬sche Großkapital keine beruhigende Auskunft geben . Die Pa¬riser Hoffnungen auf den Sturz der Marimalisten sind in¬
folge der Kopenbagener Berichte über die Stimmung anallen russischen Fronten , sowie in der Flotte stark herabg5 -
stimmt worden .

Eine englische Lüge .
Berlin , 27 . Nov . Laut Funkspruck Carnarvon vom 26. No¬vember schreibt der Kriegsberichterstatter des „Daily Telegraph " :

„ Die Deutschen leiden unter so starkem Druck , daß sie aus demLager von Beaurevais Krüppel und Kranke holten , um sie mög¬lichst schnell in die Schlackt zu werfen . Dies war unsinnig undbrutal . Die Leute waren noch zu krank, um kämpfen, und einigeselbst zu elend , um stehen zu können . Einer der Gefangenenbefand fick im letzten Stadium der Auszehrung ."
Hätten die Engländer gegen Krüppel und Kranke zu kämpfe.n,so müßte die Welt staunen , daß ihnen gegen so elende Truppe »ihr verzweifelter TurchbruchSversuch nicht geglückt ist.

Tarif für Feldpostsendungen .
lieber die Tarife und Versandbedingungen ' von Briefen

und Paketen ins Feld bestehen trotz der langen Kriegsdauer
immer noch viele Unklarheiten . . Unsere Briefträger können
davon erzählen , wie viel Gänge sie machen müssen , weil z . B .
viele Fetdpostpaketchen zu schwer oder ungenügend frankiert
sind usw . Es dürfte sich daher enipfehlen , die hauptsächlich¬
sten Postversandbedingungen nochmals hier folgen zu lassen :

Portofrei sind ( in Privatangelegenheiten der Heeresan¬
gehörigen ) gewöhnliche Briefe bis 50 Gramm (ohne
jede Ueberschreitmig ) , Feldpost karten und Getd -
b r i e s e bis 50 Gramm und bis 150 Mark Wertangabe . Ge¬
wöhnliche Briefe über 50 Granim bis 250 Gramm koston10 Pfg . , über 250 ^Gramm bis 500 Gramm 20 Pfg . Porto ,dabei wird über die Ueberschreitung der Gewichtsgrenze um
10 Proz . hinweggesehen , so daß Briese bis 275 Gramm für10 Pfg . , bis 550 Grannn für 20 Pfg . zulässig sind, lieber
550 Gramm schwere Briefe (F - .dpostpäckchen ) müssen von
den Aufgabe -Postanstalken als unzulässig zurückgewiesen
und , wenn sie versehentlich abgeiändt worden sind und die
Ueberschreitirng des Meistgewichts unterwegs beinerkt wird ,an die Absender zurückgeschickt werden .

P o st a n w e i s u n g e n an die Angehörigen des Feld¬
heeres sind nur bis 100 Mk . zulässig und kosten 40 Pig .
Zählkarten nach dem Feldheer sind nicht zugelassen , doch kön¬
nen Inhaber von Postscheckkonten Zahlungen an Angehörigedes Feldheeres bis 100 Mk . mit Postscheck leisten .

Russisches .
Amsterdam , 27 . Nov. Einem hiesigen Blatte tvird aus Pe¬tersburg vom 23 . November gemeldet , daß die Armeekomiteesan der Front die Bildung eines b :m maximalistischen Kabinett

bomogenen sozialistisckxui Kabinetts Vorschlägen, um dem Bürger¬lkrieg ein Ende zu machen und mit den Alliierten über die Fric -
densbedingungen zu verhandeln . Die Vertreter der alliierten

. Lärrdvr haben beschlossen, in Petersburg zu bleiben . — Dem
„Algemen Handelsblad " zufolge veröffentlicht dieKadetten -

. Partei eine Erklärung , daß die FriedcnSvorsckläge der Bolschewik ,
nicht als ein Ausdruck des Willens des russischen Volkes betrachtetwerden können . Demselben Blatte zufolge meldet „Daily Chro-
nicle " aus Petersburg , daß die Bolschewik! den Obersten Mu -
rawjew zum Kriegsminister ernannt haben . Sin Versuch Tscher-nows , eine Koalitionsregierung zu bilden , mißglückte wegen man¬
gelnder Unterstützung von seiten der Armeekomitees .

Flucht des Zaren ?
Nenyork , 27 . Nov . ( „Central News "

.) Der Impre¬
sario Daniel Frohmann teilt mit , daß cs dem Zaren ge>
hingen fei , von Tobolsk über Chardin nach Japan zu flüch¬ten . — Irgend eine Beachtung verdienende Bestätigung
dieser Nachricht liegt von keiner Seite vor .

Spanische Ententefreunde .
Madrid , 27 . Nov . (Agence Havas . ) Ein Romanones

von der liberalen Partei gegebenes Essen vereinigte mehrals 900 Gäste . Romanones hielt eine Rede , in der er be¬
tonte , daß für Spanien die Notwendigkeit bestehe, gegen¬über den Ländern der Entente eine neue Politik zu verfolgen ,die sich offen nach der Entente hin orientiere ^

‘
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tritt des russisch : ! ! Vothlmsters iu Amerika .
Ürü'. sisiustcn , 27 . Riv . „Central plecNs " ueldc : ' : ©er

euiiisil- ' -Aotich .rstt' r Bnchmetjew ist surürt^ . iiji .’ .i , Wcibt
nl’ci vortänsig nt Washington.

j
“Pcne ck-istoriscke « -irhc .

' n der Räte des T -.-fcs Eining . j
, . e :n,wpe ---§si--u-:: hähe -.-il -̂en Pemveii iKastrll Atnsw » >. tirJ > reue .

tzangemeile flßßci ». cmpfctlc« wir . i» einem - lmitwin ' u -tnticlcu
Be . rixöe. in der Werlstmt des Sa ne -cher:,te : stcrs W ' n .nvst : ti :Cr

r ~
Neues vom Tuge .

Grosifeuer.
Stockholm, 26 . Nov. ( Nicht amtlich .) Amtlich . Ein außerge¬

wöhnlich umfangreiches Feuer wütete seit gestern in den Zellu -
tosefaürifcn in Karsoer bei Geflo . Eine Papiermasse im Werre
von 7 Millionen Kronen steht in Flammen .

Malariaübertragung vom Menschen auf den Affen . Da alle
Versuche, die von Mensch zu Mensch durch Verimpfung von para -
sitenbaltigem Blut leicht übertragbare Malaria auch auf Tiere zu
übertragen , bisher scheiterten , ist ein jüngst in der Pariser Aka¬
demie der Wissenschaften erörterter Fall von großem Interesse .
Wie die „ Umschau" initteilt , gelang das Experiment im Institut
Pasteur durch eine intravenöse Einimpfung in die HalSgefäße
eines Schimpansen , woraus die typische Entwicklung zu beobachten
var . Auch die Heilung durch Verwendung von Chinin verlies

ganz glatt .

n-:c. :Rc Funde gemnc. 't worden Cs wurden'' d
'r .Grundmauernjeder in e uer Muni : :ontsav : : t Pesü.äftigung zu nehn . . :iu,y :tn

öm ' scher Gebäude freigelegt, wahrscheinlich Reste eines römisäeu ! Bureau des KrcisarbciiSuachwcites Ce : wird ihnen vereiuvibiast
Arbeit zum Vertreiben der Langeirri . e mckxekdieien ivcrden ."Wae!-.Vellens aus der Feit der Markemcki'eukrwgc

'
. be ' ebcud aus

einein Wackrtnrm . Kaserne und Kapelle . Soldatisäte AnsrüstungS -
gegenitündc . Inschriften , die ani die Bauzeit 226 oder 226 n . Cbr .
ichlicßen laffcn , und im Heiligtum Bildsäulen des Mars und der
Viltoria lasten keinen Zweifel über den militärischen Charakter
der Aniiedliing , die die Verbindung zwischen Abusiua und Lime ?
sichern sollte .

Für junge Mädchen , die Anschlust suchen. Eine schlagsert
'
gc

Polizeiverwaltung scheint das westpreußische Städtchen Roscn -

berg zu besitzen . Eines Tages erschien in der. L' rtszeiuing eine

Anzeige , in der zlvei junge Mädchen in folgender Weite Herren -

bekanntschast suchten : „ Zwo : lebenslustige , bessere junge Mäd¬

chen , denen es bi er im Städtchen langweilig , suchen die Bekannt¬
schaft junger gebildeter Herren ( Alter unter 76. Jahren ) . Be¬

dingung : bejtercs , lustiges Wesen , angenehmer Charakter , Heirat
nicht bedingt , jedoch Teilnebmer an Partien und Wintersport .

" —

Die in dieser Zeit so lebenslustigen besseren Mädchen werden nich J
wenig erstaunt und hoffentlich auch ein bischen verschämt gewesen
sein, als sie in der folgenden Nummer der Zeitung folgende zeit¬
gemäße Antwort der Polizeiverwaltung lrien mußten : „ Den zwe:

jungen Mädchen , Sie in der vorigen Nummer dieser Zeitung über

kfielhasten cten Redahiton .
Landwm . G . St ., 8. Komp , im Felde . 2 c erhalten schrift¬

lich Nachricht.
Nr . 100 F . K . Aiisvruch auf Beförderung gibt cs nicht. We :; >!

Sic nach einem bad . Regiment versetz: werd- 'n wollen , müstc»
Sic den Antrag bei Ihrem Truppenteil stellen.

Kricgermuttcr . Es '.st richtig, daß mit W' rkung voin 1. No¬
vember 1017 ab eine Erhöhung der Familienunlcrstützung ein -
trili . Die erböhtc Unterstützung konnte in Karlsruhe heim letzte ::
Zahlungstermin jedoch noch nickt zur Auszahlung gelangen , weil
die neuen Sätze noch nick- vom Bezirksamt festgesetzt waren . Bei
den Veröffentlichungen der Presse handelte cs sich erit um die
Anträge der KricgS .untcrstützungskommi ' siou und des Stadtrats .
Sobald die neuen Sätze vom Bezirksamt festgesetzt sind , muß da>,
Kriegsüniernützuugsamt die Tissereuzoii zwischen de:: alten und
den neuen Sätzen ab l . November 1017 nachzahlen .

Verantwortlich für Politik , Kriegsnachrichten und Letzte Post ^
Wilhelm Kolb ; für den übrigen Inhalt - Hermann Kode! ; für sÄ
Inserate : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24

Bekanntmachung .
Hierdurch beehre ich mich , die Herren Mitglieder des Bstrger -

ausschusses zu einer öffentliche :! Sitzung auf

Montag, den 3. Dezember 1017 , nachm . 5 Nhr
m den großen Rathaussaal einzuladcn .

Tagesordnung .
1. Aend '.rung der Verbrauchssteuer -Ordnung (Bierstcuer )

( 37 ) .
9. Ankauf von Grundstücken auf Gemarkung Rintheim ( 88) .
8. Entlohnung der städtischen

' Beamten , Lehrer und Arbeiter
während des .Krieges ( 36 : .

4 . Errichtung einer Häuserkasse (10) .
6 . Verkauf eines Grundstücks in Beiertheim (41 ) .
6. Errichtung eines Landwirischaftsantts (42 ) .
7. Verkauf von Gelände beim neuen Hcmptbahnbof ( 48) .
8 . Leistung eines Beitrags zur Errichtung eines Erholungs¬

heims für tuberkulös : Kinder .
8 . Verkündigung der Rechnungen der slädt. Spar - und Pfand -

leihkasse und der Schulipavkafse für 1616.
Karlsruhe , den 26 . November 1917. - 1748

Der Obcrbürgermcjsier.

Niuseumssaal
Donnerstag , 29 , November , 7 h - Uhr

S eh nbert - Abend
3SQ[£lll ?121l 1747

PhiBippi
Konzertsängerin , Basel ,

Am Flügel : Georg Mantel , Karlsruhe .
! Eintrittskarten zu 3 . — ML-. , 2 .50 Mk. u . 1 .50 Mk. J
| Hofmusikalion - Cn Kaiserstrasse 158 , j

handlung II • Uuul I ; Eingang Ritterstr .
Telephon 638 , uml an der Abendkasse .

PQP * Vsrtvag
« « Herrn Professor Dr . Schloßmann aus Diisseldorf über :

. .ZäugNngr und Kleinkinderfiir$orge vom
nationalen Standpunkt aus“

am Mittwoch, de » LS . November ds . Ick . abends 8 Uhr,
im großen Raihausfaal .

Indem wir auf dieien Vortrag eines der hervorragendsten
Männer ans diesem Gebiet aufmerksam machen , laden wir die
Frauen und Freunde der Sache aus allen Kreisen der hiesigen
Einwohnerschaft freundlichstem . Eintritt unentgeltlich . 1711

Der Borstand des Bad . Aranenvereins .

Daniels Konfektionshaus
, Karlsruhe , UliliiBlmsfrasss 34, 1 Tr.

Wintermäntel , Plüschmäntel ,
Seidefimäntel , WettermänteB ,
Mantelkleider , Jackenkleider ,
Röcke , Blusen , Ifnterröcke ,

Pelze , Muffe , Plüschgarnituren .
Grosse Auswahl . — Keine Ladenspesen . 16'

- 5

f
Wir empfehlen unser gut sortiertes Lager in

Koten für alteInstrumente
Versand nach auswärts erfolgt pünktlich. 1629

Odeon -Snsikhaas
Karlsruhe . LCaiserstrasse 175 .

Die Fürsorge - LenliililmMelie der
KriegAMssteSe Karlsruhe

erteilt allen im vaterländischen Hilfsdienst tätigen Frauen und
Mädchen kostenlos Auskunft und Rat in allen ihren persön¬
lichen Angelegenheiten : 17 -13

Montags und Donnerstags von 5—7 Nhr im
Arbeitsamt , Zähringerstr . MH», 3 . St ., Zimmer 20 .

Zithkk-UnteMt m\m]\
erhält wer Wilhelmstraste 3 » , 1 Treppe , eine Akkord -Zither
kauft. Vorzügl . preisiverte Instrumente , ohne Notenkenntnis ,
eicht spielbar . Eine Freude für Alt und Jung . _

16 0
jUar - Solide Zahler Teilzahlung gestattet .

Sendet Karten ins Feld.
Atlas der Ost - und Südostfront . 5 farbige

Karten von 1 . Südwestrussland, 2. Nordwestrusslaud.
3. Rumänien . 4. Mazedonien, 5. Aegypten .

Atlas der Westfront , 5 farbige Karten von 1
Istende - Arras , 2 Laou-Reims, 3. Reims-Verdun , 4. Toul-

Nancy, 5. Kolmar-Belfort.
Die Karten sind gut beschriftet und deshalb zur Orientierung

sehr geeignet .
Preis des gebundenen Taschen -Atlasses 1 fllark .

(nach auswärts und ins Feld 10 Pfg . Porto ).

Venedig r Piave -Linie
iiiiniiTriiimTminn i!ih iiiiiiM !. !iiiiiiiii 1i iiiiiiihi i iiii7iin ii ihi iii iiin iiiiiiiihii iiiiHiiiiinmiii

neueste Karte vom
Italienischen Kriegsschauplatz

gut beschriftet und sehr übersichtlich .
Preis 60 Pfg . (nach auswärts 5 Pfg . Porto ) .

Zu beziehen durch die

Buchhandlung Voiksfreund , Luisenstr. 24
Telephon 128.

Zuverlässiger

Nachtwächter
}um sofortigen Eintritt gesucht . Kriegsbe¬
schädigte mit leichten Armschäden können Be¬
rücksichtigung finden.

Gesellschaft Sinrrev
karlsruHe -Grünwmkel . 1696

Für unsere Me . r melodesabrik suchen lo -r zum sofortigen
Eintritt

jüngere Burschen
Mädchen .

Arbeitsbuch und Qnittungskarie mitbrurgen .

Gesellschaft 8mner
1838 in Kartsruhe- Grünwinkel.

Gesucht werden :
Köchinnen für Privat
Mädchen für alles
Mädchen zum Anlernen sowie
Stundenfrauen für häusliche Arbeitsn

für sofort oder später 339
Stadt . Arbeitsamt

MsdikujimldrlicükKurisrnhk
Zähringerstr . 100, 3 . Stock.

TWge StekStMssek
fiir Kanzleien vnd Privatgeschäfte werden für sofort
und später gesucht.

s *M?. Stadt . Arbeitsamt

Hilftdievkilikllirlikllt Kurlsrilhk
^ Äeitsa ^ * Zähringerstr . 100 , 3. Stock.

Tüchtiger , militärfreier

Borarbeitee
für Verladungen und Entladungen zum sofortigen
Eintritt gesucht . Bewerber wollen sich in unserre
Marmelade-Fabrik melden. 1744
Gesellschaft Situier, Karlsru»e-«r« nwlnhel.

MundharmoniKas
das beliebteste Geschenk für

unsere Krieger
in grosser Auswahl

Odeon-Musikhaus,
Karlsruhe , 1716

Kaiserstr . 175. Tel. 839 .

Gute Leipziger

in grosser Auswahl .
I Extra billig ! — Nur
! Kari -Friedrichstrasse 6

1 Treppe
(Neb. Fa. ■Spiegel & Weis

Kälte Schlossplatz ).
Keine teure Ladenmiete .
1275 K. Schorpp .

Artttlenhriare
infolge dringenden sachlichen Be¬
darfs , sowie auch für Industrie
und kriegstechnische Zwecke kaust
zu allerhöchste« Preisen

Oskar Uecker 889
Friseur und Haargroßhandlung

Kaiserstr . 3«.

Kräftige

Meiler
für meine Schwemmstcin-

fabrik gesucht. 1734

Friedlich Ehr. Kiefer,
K«rlsr«he-Rheinhasen .

Wir empfehlen :
Frisch gewäfferien

ötdchsis
^ Pfund I »80

, m . b . H.
, 'P <ten bekannt ** .
Vy »VKaut,st4ll«n’y

17BGeübte

MWHerr» - Ä
für Heimarbeit auf Milt
Unterhosen sofort gesucht.-)

Häbs?« S>e c ^ rn
Ritterstrahe 17.

1751 -Tüchtige
Stricker Lrmep

für Heimarbeit sofort gesucht. |
Nsk)5tube C. Kenner

Ritterstraste 17.
Betten, Schrän^ \

FTUsKfe Diwans »
Chaiselongues , Beriik-W7
Klaviere usw. zu hohen Prep« - -
Angebote Krämer , Karlsruhe -
.Naiserstraße 65. t """

Empfehle tnich im

Weumschseideil
Grenzstr . ö , 2 . St . links . 3*
erfragen zwischen 5 und 6 Uh»

Siandesöuchauszüge der Stadt KartsruHe .
Gheschlicßiingen . Ltto Karl Held von hier , Architekt bier, ^ ^

Maria Vögele von hier . Georg Steinmaun von Magdeburg ,
iromontpur hier , mit Emilie Ncntlinacr von hier . Julius ÄaZtier ^
von Binau , Schlosser hier , rnrt Emma Baumann von Hausen -

Geburten . Elisabeth , B . Karl Weiß , Former . Eva
Lieselotte , V . Tr . Wilhelm 51irckchoff, prakt Arzt . Rudolf Ad"

V Heinrich Hölzer , Eiscndrcbcr . Karl , P . Seraphin Eugen R

Schubmadwr . Erika Luise , B Heinrich Kemps , Schlosser.
Todesfälle . 23 . Nov. Berta Frisch , ledig , ohne Gewerbe , _ ^

85 I . Maibilde Stock» , alt 24 I . , Ehefrau von Erttst Siocky, Hullsi ^

meistcr . Matthias Adam Kreil , Witwer , Maurermeister , alt ^
Albert Kraft , Witwer , Mesner , alt 65 I .
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